
ans-Jüuürgen Goertz

Zwiséhen /Z/wietracht und Eıntracht
Lur Zweiıdeutigkeıt taäuferischer und mennoniıtischer Bekenntnisse

Als eın Junger eologe 1InNns Studentenpfarramt der Evangelischen Kırche
ıIn Hamburg berufen wurde, mußte e 9 W1Ie jeder Pfarrer, einen Amtse1d
auf die Lutherischen Bekenntnisschriften eısten. ETr weigerte sıch
zunächst und verwiıckelte den Bischof. der den E1d abzunehmen hatte, 1ın
eiın espräc Der Pfarrer fragte, ob Johannes ugenhagen, der Reforma-
{OT amburgs, einen Fıd auf die Bekenntnisschriften geleistet habe Der
Bischof tutzte und meınte: 99  eW1 doch“ Weıter fragte der Pfarrer, ob
Hauptpastor Götze, der mıt Reımarus im Streit lag und sich VOTI der ach-
welt unsterblich blamıterte, den E1d auf dıe Bekenntnisschriften abgelegt
habe Der Bischof erwıderte, soviel E WI1SSeE: Ja  “ Und SC  1e  1C Iragte
der Pfarrer, ob die Deutschen Christen 1im Drıtten eic den Amtse1d auf
dıie Bekenntnisschriften geleistet hätten. Der Bischof bejahte dıie rage
„Dann  “ sagte der Pfarrer, „kann ich 6S auch tun  c
Miıt diesem Entschluß wollte GT nıcht Solidarıitä mıit den atern und Brü-
dern 1mM Amt üben, sondern dıe altehrwürdige Praxıs einer Kırche ad
absurdum führen, ın der dıie erufung auf dıe Bekenntnisschriften nıchts
anderes mehr darstellte als einen formalen Akt ohne inhna  1C Verbınd-
IC  €e1 Wır stehen VOT folgender Sıtuation: ıne IC  © die e1in theolo-
gisch hart erkämpftes und gedanklıch geschliffenes Bekenntniswerk her-
vorgebracht hat, das als ekklesiologische Konstitution gılt und Wesen und
Auftrag der IC  € ihre Miıtte und hre Grenzen präzıse beschreibt, eine
solche Kırche ist über dieses FErbe heute nıcht immer glücklich. Der Stu-
dentenpfarrer WarT ganz und ar nıcht Selbst dıe Aushöhlung nıcht

stark empfunden wird, sehen dıe evangelıschen Theologen sich genNÖ-
tigt, die Funktion der Bekenntnisschriften für die Kirche der Gegenwart
IICUu bestimmen. Der Umgang mıiıt den Bekenntnissen ist nıcht mehr
selbstverständlich; E ist ZU Problem geworden. Das gıilt für dıe evangeli-
schen Landeskirchen in Deutschland, aber ohl auch für dıe lutherischen
und reformierten Weltbünde allgemeın. Anders erhält 6S sich 1m Men-
nonıtentum, 1eTr wıird umgekehrt Y HE Problem, daß eın durchdachtes
Bekenntniswerk als Norm des aubDens und der ehre, als ekklesiolog1-
sches Konstitutionsdokument, Wır en 6S schwer, die rage
verbindlıch beantworten, Was dıe mennonitischen Gemeıinden eigent-
ıch einer christlıchen IC macht Das Problem des Bekenntnisses
stellt sich in der Gegenwart als rage nach der Identität der ; b dar
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und Z Wäal 1mM Zusammenhang und In Abgrenzung anderen Kırchen, ın
einer Sıtuation, in der das Wort der Kırche Plausıbilität eingebüßt hat  9
bedrängender, die Existenz der Kırche selbst ın rage steht
Ich bın MIr dessen bewußt, daß die rage ach einem Bekenntnis nıcht
alle Mennoniten bewegt. Es wıirken immer noch Z7WEeI Grundeinstellungen
nach, dıe eine ange Geschichte hınter sıch en einmal dıe Auffassung,
dıe im Zuge der Aufklärung DZW. des Ratıiıonalısmus weıte eıle des Men-
nonıtentums in den Nıederlanden und in Nordwestdeutschland erfaßt
hat  E} wonach keıin relıg1öÖses ekenntniıs normiıerende bZzw verpflichtende
Wirkung in einer Glaubensgemeinschaft en urie DIe Gemeinscha
müusse tolerant se1n, jedem ıtglıe eın eigenes, ganz indıvıiduell
geprägtes Bekenntnis zuzugestehen. Zum andern spielt dıe Auffassung
eıne (0)  e die 1im Zuge des Piıetismus bZzw der Erweckungsbewegungen
VON weıten Teilen des ennonitentums in Europa und Nordamerıka
Besıtz ergriffen hat, wonach eın SCANT1  *C Lixiertes, e1in doktrinär formu-
j1ertes Bekenntnis Ursache für dıe Erstarrung der Kırche se1 und alleın eın
persönlıches Bekenntnis, das dıe eigene Bekehrung Zr Heıland bezeugt,
für eın lebendiges Christentum SOTSCH könne.
el Grundeinstellungen, dıe in ihrer Konkretion unüberbrückbare

1m Mennoniıtentum aufrissen, en eines geme1insam: S1e Sind
der Tun afür, daß schriftliche, eine Gemeinschaft verpflichtende
Bekenntnisse 1im en der Gemenmden keine wesentliche Bedeutung
aben, und s1e erklären dıe herrschende Vorstellung, daß das ennon1-
tentum eine Konfession ohne Bekenntnisbindung sSe1 Dieses Verständnis
hat das Selbstbewußtsein der Mennoniten VOI em in einer e1it gestärkt,
in der innerhalb der großen evangelıschen Konfessionskirchen das „prak-
tische“ oder „undogmatische Christentum“ entdeckt wurde. Da diese
Entdeckung N dem ager des theologischen L1ıberalısmus stammte,
bestärkte einerseıts dıe freisinnigen Mennoniten, im Einvernehmen mıt
dem Geist der Moderne glauben und eben, und vermochte anderer-
seıts die pletistisch gepragten Mennoniten nıcht stören, die siıch in
ihrem Argwohn Dogma und re bestätigt fühlen konnten, WeNnNn
die Rede auf eın „undogmatisches Christentum  Da kam Der Argwohn
gegenüber Bekenntnissen spielte VOT em 1m europälschen Mennoniten-
tum eine Er verdrängte allmählıch dıie Erinnerung daran, dalß einige
Konferenzen, dıe nıederländischen und die westpreußischen Menno-
nıten, ange eıt 1INAUTC immer wieder 1NEeCUC Glaubensbekenntnisse
untereinander aushandelten und beschlossen In Nordameriıka ingegen
wurde dıie FErinnerung die alten Bekenntnisse, VOT em das OTrd-
rechter Bekenntnis, bis in die Gegenwart wachgehalten. Die 1bel, das
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Gesangbuch und alte Bekenntnisse wurden in den Häausern gelesen, im
Taufunterricht gelehrt und in den Sonntagsschulen studiert, VOI em in
einiıgen Amıiıschen Konferenzen. ber noch das Glaubensbekenntnis der
Mennonıite General Conference VO  e 1963 versteht sich als eine Erneue-
TuNng („restatement”) des Dordrechter Bekenntnisses ! In eutschlian ist
die Erinnerung diese Iradıtion verbla Als die Mennoniten sıch 933
CZWUNSCH sahen, ihre Gemeıhlnden im Deutschen eIc auf eine gemeın-
SdI11C Bekenntnisgrundlage stellen, wurde nıcht diese Tradıtion
gedacht. Nachdem der politische Einiıgungsdruck nachgelassen hatte,
wurden nıcht 1U dıie Vereinigungspläne aufgegeben, sondern schlief
auch die Arbeıt einem gemeinsamen Bekenntnis eın Das ist SallZ
offensichtlich eın Zeıiıchen aIur. WIe wenig die Ötigung einem
Bekenntnis VO  — der eigenen Geschichte und dem relıg1ösen Selbstver-
staändnıs der Mennoniten selber au  (0) Walr uch der Versuch in
den frühen sechziger Jahren, auf der Grundlage eines Bekenntnisses die
Vereinigungs- und Verbandsgemeinden der deutschen Mennoniıten
einander näher bringen, nüpften nıcht eine alte Tradition
Schließlic spielt dıie Bekenntnisfrage in der gegenwartıigen Vereinti-
gungseuphorıe der „Arbeitsgemeinschaft deutscher Mennoniten“ keine

mehr. So herrscht also unter den deutschen Mennoniten weıterhın
die Vorstellung VOL. da ß ihr konfessioneller Beıtrag in der Gegenwart
gerade darın bestünde, eine Konfession ohne eın fixiertes Bekenntnis
se1n.
Hıstorisch sah das anders du  N Wer auch nur einen flüchtigen 1108 in den
Artıkel über dıe „Bekenntnisse des aubens  c wirft, den Christian1m
Mennonitischen Lex1ikon geschrieben hat, wırd entdecken, daß se1it Ende
des Jahrhunderts eine ICHC Produktion VO Bekenntnissen eingesetzt
a  e  D} dıie erst 1mM 18 Jahrhundert allmählich ZU rlıegen kam ESs g1bt
also eine stattliche Anzahl VO  en Bekenntnissen und Bekenntnissammlun-
SCH im Mennonitentum. Die rage ist NUT.  D} ob s1e mıiıt den Bekenntnis-
schriften der evangelıschen rıchen vergleichbar sınd und einer Theolo-
g1ie des Bekenntnisses, Ww1e S1e heute formulieren ware, auch Genüge
tiun können.
Ich werde zunächst einiıge Beobachtungen ZU[T Bekenntnisbildung in der
Reformationszeit vortragen, insbesondere den Bekenntnisbegriff sk1zZz1e-
ICcHh W1e i® den evangelıschen Bekenntnisschriften zugrunde J1eg (13
Dann werde ich eIwas über Bekenntnisse einzelner Täufer (2.) Aus-
führlicher behandelt werden dıe Schleitheimer Artıkel (3.) und das Ord-
rechter Bekenntnis (4.) Den SC bilden dreı systematısche Bemer-
kungen ZU Bekenntnisproblem 1M Mennonıtentum allgemeın ©6
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LZur Bekenntnisbildung IN der Reformationszeit
Christian Neft hat dıe Glaubensbekenntnisse der Mennoniten nıcht 1SO-
hlert betrachtet, sondern S1e 1in den größeren Rahmen der Kırchenge-
schichte gestellt. Er WarTl offensichtlich der Meınung, daß diese Bekennt-
nısse den Dogmen der en rche, den Bekenntnisschriften der uthe-

und Reformierten und den Verlautbarungen der Gegenreformation
auf dem Konzil TIrient vergleichbar selen. Es ist sicherlich richtig, daß
jede Kırche das Bedürtnis hat, fixieren, Wds glauben se1 aber
Dogmen und Bekenntnisschriften sSiınd doch anderes als dıe Jau-
bensbekenntnisse der Mennoniten. Das 0gma, WIe sıch in der Ba
tion der romısch-katholischen Kırche entwickelt hat, ist eiın Lehrsatz, der
dıe Aussage der eıligen chrift interpretiert, daß einem Bestand-
teıl der Offenbarung Gjottes selbst WITd. chrift und Iradıtion sınd f{fen-
barung Gottes. Diesem Offenbarungsverständnis sınd dıe Reformatoren
nıcht gefolgt, auch nıcht die Täufer Die Offenbarung Gottes findet ihren
USaTuUuC alleın in der eılıgen chrift Das ist reformatorisches Gemein-
gut Das Bekenntnis beansprucht nıcht Teııl der Offenbarung se1n. Es
erhebt NUuT den nspruch, „verpflichtende Schriftauslegung der Kırche
se1n“. SO formulierte vn Edmund chlink in seiner „Iheologie der utherI1-
schen Bekenntnisschriften“.  c 3 In diesem Sinne ist das Bekenntnis ırch-
IC re und erhält gegenüber anderen Formen der €  re eiwa der
theologischen Arbeıt oder den Aussagen der Predigt, einen besonderen
Platz Es ist das „Vorbild der Lehre“. WIe in der Konkordienforme
heißt.‘ 5Sowenig das Bekenntnis Offenbarung ist, sSowen1g ist 6S auch
strıcte Norm der kırc  i1ıchen re Das ist alleın dıie Heilige
chrift DIie chrift ist „T1OT) normans”, das Bekenntnis 1U „NOTM NOT-
mata“. Allerdings ist das Bekenntnis nıcht kırchliche re 1im Sınne einer
dogmatıschen Erörterung dem einen Oder anderen Glaubenssatz. 1el1-
mehr ist die „Summe der eıligen chrif 44 und als solche dıe „Bezeu-
SUung des Evangeliums“.” Eın ekenntnis raucht nıcht es enthalten,
Was dıie Heilige chrift ZUT Sprache bringt; ‚N muß aber sSteis die Miıtte der
eiligen chrift treffen und Zu USarucC bringen Aus dieser Bestim-
INUNg des Bekenntnisses, Ss1e gilt sowohl für die lutherischen als auch für
die reformierten Bekenntnisschriften, erg1ıbt sıch ıhr verpflichtender, iıhr
verbindlicher Charakter. Das Bekenntnis ist die chrift gebunden, 6S

spricht adus der Miıtte der chrift Wer wollte siıch dem Nspruc dessen
entziehen, „Was Christum treibet“? Dieser Anspruch, der als Konsens der
TC behauptet wird, bındet und verpflichtet jeden Geistlichen, se1ıne
Verkündigung In inklang mıt dem Bekenntnis auszurichten. Die Ver-
bındlichkeit des ekenntnisses erg1bt sıch aber och aus einem andern
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TIun DDas Bekenntnis ist näamlıch „Schriftauslegung 1im Consensus mıt
den Vätern und Brüdern“.° c findet sich in Übereinstimmung mıt der
TC der Vergangenheıt, sofern diese AQUus$s der Miıtte der chrift gelebt
und gelehrt hat, und der TG der Gegenwart. Es bindet, ware fortzu-
fahren, auch die Kırche der Zukunft Im Bekenntnis spricht sich die Eın-
eit der 5C und ihre Katholıizıtät ın aum und eıt du  N 1C das
historische Kolorıt des Bekenntnisses, ohl aber seine Kernaussage ist
Steis Gegenwart. Das waären, grob skizziert, dıe Umrtrisse einer ITheologie
des Bekenntnisses, WwIie S1e dem Selbstverständnıis der evangelıschen
Bekenntnisschriften entspricht
Die taäuferisch-mennonitische Bekenntnisbildung soll nıcht Charakter
der evangelıschen Bekenntnisschriften werden. DIie bisherigen
Ausführungen darüber sollen als Vergleichs- Ooder Kontrastmittel dıenen,

die mennonitische Bekenntnisbildung in ihrer E1igenart erfassen
können. Diese Skizze des evangelischen Bekenntnisbegriffs wurde also
dUus einem systematıschen TUun:! den Erörterungen der täuferisch-men-
noniıtischen Bekenntnisse vorausgeschickt. ESs g1bt allerdings auch einen
hıstorischen TUN: Man kann nämlıch beobachten, dalß sıch dıe lau-
bensbekenntnisse der Täufer in der Reformationszeit in ihrer Art euWilic
VoO  — den Bekenntnissen der Mennoniten 1im 17 Jahrhundert untersche1-
den Die Glaubensbekenntnisse der Täufer sSiınd dUus unterschiedlichen
Anlässen entstandene Formuliıerungen einzelner, jJedoch keıne Bekennt-
nisse der Gemeınnde bZwT DiIie Bekenntnisse, die 1im ahrhun-
dert entstehen, en einen ekklesiologischen Charakter S1ie stehen
unter dem 1INnaruc der Bekenntnisbildung in den evangelıschen rchen
und sollen die Grundsubstanz des christliıchen aubens als einende Basıs
kirchlicher Gemeinschaft ZU USATUC bringen Wır werden sehen, daß
S1€e 1ın ihrem theologischen und kirc  ıchen Anspruch hinter den evangellI-
schen Bekenntnisschriften zurückbleiben In manchemendie CVallgC-
ıschen ekenntnisschriften aber dıe mennonıiıtische Bekenntnisbildung
beeinflußt

Bekenntnisse der Iaufer
Wiıe stark auch Christian Neftf VO  — dem Paradıgma der evangelıschen
Bekenntnisschriften her en zeigt die Tatsache, daß BT die indıviıiduel-
len Bekenntnisse im Grunde aus dem Kreis der „Bekenntnisse des lau-
ben:  c. ausscheidet, auch WEeNnNn 61 s1e erwähnt. Er legt dıie Betonung auf die
kolle  1ven Bekenntnisse, nıcht WaS der einzelne, sondern Was dıe
Gemeinde bekennt, ist für die Bekenntnisbildung wichtig el ware esS
durchaus nützlıch, sıch gerade dıe indıvıiduellen Bekenntnisse anzusehen,
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we1l adurch eutlic wiırd, W1e AUS verschıiedenen Situationen ZWaNgS-
Jläufig Bekenntnisse mıiıt unterschıedlichem Charakter hervorgehen.
Alleın in den VO  — einzelnen geschriıebenen und veröffentlichten Formu-
lıerungen egegnet uns nämlıch unter den Täufern zunächst der Begriff
des Bekenntnisses. DDie VO  — einer Gruppe vertretenen Artıkel VO  w chleit-
heım tragen nıcht dıe Bezeichnung „Bekenntnis”, und die kollektive
Bekenntnisbildung seizte erst später ein
Wer sich über den Quellenbefund Z ema „Bekenntnis” 1mM Täufer-
tum informieren Will, schlägt zunächst iın den Sachregistern der wichtig-
sten Täuferaktenbände ach DiIie Ausbeute wırd allerdings enttäuschend
seIn. Die Täuferakten ZU[ Ostschwe1iz enthalten dazu gul WIe keıine Eın-
iragungen. In den Aktenbänden Österreich wird VO „Bekenntnis“ auf
„Urgicht“ verwiesen, alsSo auf alle möglıchen Aussagen VOT Gericht Eın
wenıg ergiebiger sınd dıe Eıntragungen ın den elsaässıschen Aktenbänden
eıtaus mehr steht dann 1ın den Bänden, dıe Schriften einzelner Täufer
enthalten, be1 enc Hubmater, Rothmann, Menno Simons. Hıer Lau-
chen teilweise Schriften auf, dıe den Termıinus „Bekenntnis“ 1mM 1te füh-
[  - Dencks „Bekenntnis“ VOT dem Nürnberger Rat, das „Bekenntnis“
Hans Schlaffers Innsbruck, dıe Bekenntnisse othmanns VO  u beiden
Sakramenten, das „kurze Bekenntnis“ irk Phılıps VON der „Gemeıinde
Gottes“ oder dıe „Bekenntnisse der und lenden Christen“ VO
Menno S1imons. Im (Jrunde mußten auch 1te herangezogen werden, die
sta des Bekenntnisses Begriffe WIe „Rechenschaf .. „ ZeUgnIS:: „Verant-
wortung“, „Unterrichtung“ Ooder „Artiıkel“ (Z die „Fünf Artıkel des
größten Streıits zwıischen uns und der elt“ ın den Schriften der Hutterer)
1im 1te führen Sıie unterscheıden sich in Anlage und Charakter nıcht VO  am}
den „Bekenntnissen“. Das es kann 1eTr L11UT angedeutet werden: ich 111
lediglich auf fünf Grundzüge hinweisen.

Bei Hubmaıier findet sıch eine interessante chrift Es ist eıne Daraphra-
sierende Auslegung des apostolischen Glaubensbekenntnisses in der
orm eines Gebets.‘ Auffallend ist, daß Hubmaıier dem Glaubensbe-
kenntnis nıcht Lehr-, sondern Gebetscharakter g1ibt Bekannt wird das,
Was geglaubt WwIird. Damiıt kommt dıe Note existentieller Aneıgnung des
chrıistlıchen Glaubensinhalts ZUuU Zuge uberdem ist das ekenntnis
Rede in außerster Verantwortlichkeit. Ahnliches verfolg auch eonnarT:'
Schiemer, WEeNnNn GE seine Auslegung des apostolıschen Glaubensbekennt-
n1ISses eröffnet: „Hıe merk eın jeder mensch, das kaıner für den
andern glauben Mag Dann also sagt Paulus, der gerecht wirt se1ines glau-
bens en Waolt ST sıch aber darvon ziehen und eın andern für sıch stel-
len, wirt nıt gefallen meıner Seele “* och eiwas anderes
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Hubmatilers Auslegung aul: WIrd nıcht VOI der Öffentlichkeit bekannt,
sondern VOI (Gott Oder VOT Chrıstus. Hubmaier hat also e1n Gespur für den
doxologischen Charakter des Glaubensbekenntnisses. Theologisc steht
das SahnZ in der äahe des ursprünglichen bıblischen Bekenntnisses: Jesus
ist Christus, Jesus ist Herr Das ist das Urbekenntnis. Be1 Hubmaier
kommt e1in zweıtes hinzu: Er sagt 1n seiner „Rechenschaft“, mıt der sıch
dem Martyrıum entzıiehen hofft daß miıt dem Mund eın „Bekenntnis
ZUT Seligkeıit“ abgeleg werde”, Ooder anderer Stelle, dal mıt dem Her-
Ze1 geglaubt, mıt dem Mund eine „Bekennung dem ew1ıgen Heil“ aus-

gesprochen werde‘”, Hubmatiler zieht das Bekenntnis in den eCcC  eT-
tiıgungsprozeß des Menschen hıneln, wırd Bestandte1 der Rechttferti-
U1g SO wırd das Bekenntnis einem Herzstuck des christliıchen lau-
bens, ohne Glaube ist kein Bekenntnis, auch ohne ekenntniıs ist keın
Glaube IIas Bekenntnis ist eın SanlZ zentrales nlıegen der Täufer

Die Bedeutsamkeit des Bekenntnisses wıird HUre dıe Funktion unter-
striıchen, die C 1m Rahmen der aulfe als „Taufgelübde“" erhält  '9 das dem
Täufling „vorgehalten“ WITd. Getauft werden dıe Christen auf das
„Bekenntnis des auDens  L Vor der aulie bezeugt der Täufling seine
Sunden und bekennt, „daß 61 glaube, daß einen gnädigen, ütigen
und barmherzigen Gott und ater habe 1im Hımmel Mrc esum Chri1-
SsStum .“12 In dem Taufformular Hubmaiers wırd das erwähnte Taufge-

1n Anlehnung das Apostolische Glaubensbekenntnis fOTr-
muliert.” Ek1gentlich wıird dıe aulfe selbst einem „Öffentlichen Zeug-
n1sS”,  L einem Bekenntnıis. S1e ist nıcht NUuT eın indıvıduell einem
Menschen vollzogener Akt, sondern zugle1ic eiıne missı1onarısche and-
Jung, dıe aruüber hınaus In den festen Entschluß des Täuflings mundet,
„fortan den Glauben und Namen Jesu Christi VOT jedermann und öffent-

C6ıch bekennen“ und „nach dem Wort und Befehl Chriıstı en
Auf diese Weıise verliert das ekenntniıs seine lıturgısche Eınmalıgkeıt, 6S
wıird nıcht einem festgefügten Formular, das dem Täufling 1im Taufgot-
tesdienst vorgelegt und von ihm nachgesprochen wird. Im Grunde ist das

en des Gläubigen eın ekenntnıis.
Wiıchtig ist dıe Beobachtung, daß „Bekenntnisse“ Von Täufern formu-

lıert wurden, sıch VOI Obrigkeıiten oder VOT Gericht verantworten,
ın vielen Faäallen schon in auswegloser Situation. Die Täufer legten VO  a}
ihrem Glauben Zeugnis ab, oft 1U VO  —_ einzelnen Glaubensartıkeln oder
Lehrstücken W1e aulie und Abendmahl Sıe bekannten sıch ihrem Ver-
ständnıis der eiıligen chrift und den Konsequenzen, dıe sich daraus für
iıhr en und die PraxIıis ihrer Glaubensgemeinschaft ergaben und S1e
wußten, daß Ende das Martyrıum auf S1e wartete Ich sagte bereıts:
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Hıer ebt der ursprünglıche bıblısche Zusammenhang VO  —; Bekenntnis
und Martyrıum wıeder auf.

DIie Schriften, dıe den ı1te „Bekenntnis”“ tragen, sınd oft geschrieben
worden, anderen anzuzelgen, Was geglau und gelehrt wiIird. S1e dıe-
9178| der Information und Belehrung, nıcht NUuT für Außenstehende, SO11-

dern auch für dıe eigenen Gemeindeglieder. Das kann sehr gul den
„Rechenschaften“ abgelesen werden, die Peter Rıedemann schrıeb, oder

ernnar:'! Rothmanns Abhandlung über dıe beiden Sakramente.
In einer Bekenntnissituation sahen dıie Täufer sıch auch 1in den SUORC-

nannten Religionsgesprächen: ın oliıngen, Bern, Frankenthal, in en
und Wısmar. Dort versuchten s1e, ihre Anschauungen mıt Argumenten
verteidigen, und mußten doch VO  — vornhereın damıt rechnen, Ende
der Gespräche ZU 1derruCZWUNSCH oder weıter verfolgt werden.
In diıesen Gesprächen wurden nıcht Bekenntnisse 1im techniıschen Sinne
abgelegt, sondern Lehrmeinungen erorter und verteidigt. Das geschah
für die Täufer aber in einer Atmosphäre, dıe einer Bekenntnissıtuation
gleichkam und in der dıe Streitpunkte 1in fast schon formelhafter, für
ekenntniısse typıscher Argumentationswelse abgehandelt wurden.
Diese Züge fallen 1Ns Auge, WEeNN INan dem Bekenntnisproblem 1m 1Tau-
fertum nachgeht. Dıie Täufer wähnten sıch in der Sıtuation der frühen
Christen, dıe siıch unter Eınsatz ıhres Lebens Jesus als dem Christus
bekannten und bereıt5 alur leiden [Die theologische Explıka-
tıon des täuferischen auDens hat ihren rsprung im Bekenntnıis.

Die Schleitheimer Artikel (PB2B
Die Artıkel VO  , Schle1i  e1ım hatten ihre stärkste Wırkung nıcht 1im kon-
kreten Lebensvollzug der Gemeinden, sondern in der Täuferforschung
entfaltet. Diese Artıkel fanden keine Zustimmung 1mM oberdeutschen JT au-
fertum, nıcht be1l Marpeck und nıcht 1mM nıederdeutschen Täufertum. Sıie

das Bekenntnis einer täuferischen Minderheıit rst sehr viel später,
als die Aktualıtat dieser Artıkel längst erloschen Wäl, drangen Ss1e in den
nıederdeutschen aum eın Jahrzehntelang ist das Bıld, das VON den 1au-
fern insgesamt gezeichnet wurde, in unserem Jahrhundert VO  a’ diıesen
TItlikeln epragt worden. Die Täufer wurden Urc die Brille der chleit-
heimer Artikql gesehen. S1e wurden A Dokument des „genuinen“, des
„wahren“ oder des „normativen“ Täufertums. Inzwischen wissen WIT, da ß
sıch nıcht NUT das oberdeutsche und nıederdeutsche Täufertum stark VO

Schweizer unterschied, sondern daß selbst das TU Täufertum in der
chwe1iz andere Züge irug als das Täufertum der Brüder VO  — Schleitheim,
Züge, die diese Artıkel geradezu verwarfen.”
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Das frühe Täufertum WaTl eiıne dynamıische, relıg1Öös-sozi1alrevolutionäare
ewegung. Und offensichtlich hatte vn weıte Kreise mıt seinen Reform-
plänen, die Kırche und Gesellschaft betrafen, anzuzıechen vermocht. rst
ach den enttäuschenden Erfahrungen mıt Zwinegliı und dem /fürcher Rat  '
dıie S1e immer mehr in dıie Defensive drängten, sahen sıch die Radıkalen
ZUuU TUC mıiıt der offiziellen Kirche SCZWUNZCN. Aufdem an standen
S1e In Aufruhr und wollten eıne gesamtgesellschaftliche Erneuerung der
Christenheıit herbeiführen In der schwankten S1e och zwıschen
dem ursprünglichen volkskırchlichen und einem freikirchlichen Reform-
kurs. Wenn der Zürcher Grebelkreis davon überzeugt Waäl, da 7mehr als

Weısheıit und Rat In der chrift“ sel, „Wwl1e INan alle Stände, alle
Menschen lehren, regieren, welisen und fromm machen SOII“‘°, dann nahm

noch nıcht die typısch freikirchlich-separatistische Haltung gegenüber
dem weltliıchen Bereich e1n, sehr bereıts VO  — dem Bewußtsein
geprägt WAäl, mıiıt seinen Gleichgesinnten möglıcherweıse als eiıdende
Mınderheit ın der Welt en mMussen Das este eispie für den
schwankenden Kurs dürfte Konrad Grebel selber Sse1in. Als r ß N Zürich
ausgewlesen Wäl, hatte CT ın der Ostschwe1z immer noch für eıne eIOT-
mation SanzZer Kommunen wirken versucht. Ekklesiologisch wollten
die Täufer ın und Land asselIbe Die einen konnten ıhre 1ele offe-
NeT und ungebrochener verfolgen, die anderen mußten sıch einschränken
und mit iıhrem Denken auf eine NCUC Sıtuation einstellen. Selbst der viel-
gerühmte Pazıifismus des Grebelbriefe steht nıcht 1ın einem grundsätzlı-
chen Gegensatz ZUrT revolutionären Haltung der Täuferführer auf dem
an  e VO  a denen bekannt ist  '9 daß Ss1e sıch gelegentlich obrigkeıt-
j Zugriffe VO bewafifneten Bauern schützen heßen Das aufständi-
sche ager selbst schwankte namlıch zwıschen gewaltllosen und gewalt-

Aktionen geistliche und welltlıche Autorıtäten. rst dıe Nie-
derlage der Bauern turzte die Täufer 1n eine Krise und sorgte afür, daß
sıch die zaghaft andeutenden freikirchlichen Konturen einem
Selbstverständnis verfestigen konnten. Formuliert wurde 6S ın der „Brü-
derlichen Vereinigung“ VO  . Schle1  eım FE 1C 1im Aufbruch des
Täufertums, sondern erst hıer wurde dıe Freıkirche geboren.
Die sıeben Artıkel VO  3 Schlei  eım enthalten dıie bekannten Grundsätze
des Täufertums: Glaubenstaufe, Bann, E1ıdesverweligerung, Ablehnung
des Wehrdienstes und obrıigkeıtlicher Amter, freie „Hırten”"-Wahl, das
Abendmahl als USdTrucC christlicher Gemeinschaft untereinander. Der
Artıkel ber die „Absonderung VON der elt“ (Art verleiht diıesen
Grundsätzen ihren tiefen Sinn und hre innere Ta Diese Täufer riefen
nıcht dazu auf, diıeses oder Jenes in der Welt meıden, s1e hatten viel-
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mehr eıne grundsätzlıche Absonderung 1m uge Hıer ist das eic des
Lıichts, dort das eic der Finsternis. Hıer herrscht Chrıistus, dort herrscht
Belıal Das eine e1icCc wırd Ende der JTage in „Qualen und Leiıden“
enden, das andere e1ic ist jetzt schon der „Tempel Gottes“ 4 Die Men-
schen, die 1er eben, en mıt den Menschen, dıe dort e  en nıchts
gemeınsam. Die TäufergT' sıch M1g0T0S ab S1ie vertraten einen striık-
ten Dualismus.
Zunächst grenzten S1e sıch VO  — der offizıellen Kırche ab, VOI em VO der
TC der eformation. Das odell einer abgesonderten, auf dem freien
Entschluß der Gemeindeglieder gründenden, sich den obrigkeıitlichen
Reglementierungen verweigernden Kırche betrachteten Ss1e NUunNn als das
Reformziel, das Zwingli angeblich angestrebt, jedoch bald wieder N den
Augen verloren habe IDiese freie rcHe, dıe S1e als Wiederherstellung der
urchristliıchen Gemeılnde verstanden, sollte jetzt 1n ihren Reıhen mıiıt
einer festen Ordnung, dıe der 99  ege Christı“ (Matth. 18, 15 nachgebıil-
det WAaT und schon 1mM Türcher Täuferkreis und be1l Balthasar Hubmailer
eıne gespie a  €  ’ Gestalt annehmen.
Sie grenzien sıch sodann VO  aD der bürgerlichen Gemeinde, VON der „Welt“
ab Wıe sıch bald zeigte, grüßten S1e Andersgläubige nıcht mehr, nannten
einander Brüder, irugen einfache e1ıder, miıeden dıe Gottesdienste und

bereıt, einander helfen, gelegentlich Hab und Gut mit-
einander teılen. Sıie verweigerten den Fıd und den Dienst mıt der
Walfe, übernahmen keine obrigkeitlichen Amter und wollten Streitigke1i-
ten nıcht VOT Gericht verhandeln SO wurde hre Gemeinschaft einer
„Gegenwelt”, ZUuU Tototyp einer besseren Gesellschaft
Miıt diesem Artıkel wurde auch eine Irennung VO ursprünglıchen Ziel
einer volkskırchlichen Täuferreformation vollzogen. Nachdem dıe
Bauernaufstände nıedergeschlagen und uüberall ach Veteranen
und Sympathısanten gefahndet wurde, en dıe Täufer in Schleitheim,
das miıtten 1im Aufstandsgebiet lag, begonnen, sıch auch VO  e den revolu-
tiıonären Absıchten und Zielen der Aufständischen, mıit denen dıe VOIKS-
kiırchliche Täuferreformation verschmolzen Waäl, grundsätzlich abzuset-
T  3 Diıe Täufer wollten euilic machen, daß hre Reformation weder
eine Reformation „VOoNn oben  D mıiıt obrigkeitlicher aC noch eine
Reformation „VOoNn unten“ mıt revolutionärer Gewalt se1 Sie suchten
einen drıtten Weg Übersehen wurde bısher.  9 daß dıe Abkehr VO den Auf-
staändischen mehr eine Umdeutung der revolutionären Eınstellungen und
Forderungen als eiıne radıkale Neuschöpfung Wl Einige Beispiele sollen
das belegen Die Bauern forderten dıe freie Wahl der Pfarrer, dıe S1e N
den Einkünften des Zehnten entlöhnen wollten; dıe Täufer wählten ihren

25



„Hırten“ selbstverständliıch AaUuUs der eigenen Miıtte und uteten den
Gemeindegliedern £ für seinen Unterhalt SUOTSCH, WEn „Mangel
en Die Bauern verweigerten den Obrigkeiten, mıt denen s1ie 1mM
Streıit agen, den Fıd:;: die Täufer gaben der E1ıdesverweigerung, dıe mıiıt der
Loyalıtätsforderung der Obrigkeıt kollidieren mußte, eine neutestament-
16 Begründung. Dıie Bauern waäahlten dıie Oorm der „Artıikel“, ihr
revolutionäares Programm formulieren und Fiınmütigkeıit in den Hau-
fen herzustellen; die Täufer gaben ihrer programmatischen Eıinheit eben-

in TItiıkeln USCTuC Die Bauern, dıe ihre kämpferische Solıdarıtä
in Anrede- und Verhaltensftormen bıblischer Brüderlic  eit demonstrier-
ten  ‘9 schlossen sıch 1m Schwarzwald beispielsweise ABEN „Chrıistlıchen Ver-
ein1gung und Bruderschaf N; dıe Täufer, die einander Brüder
und Schwestern nannten, erreichten in Schlei  eım eiıne „Brüderliıche
Vereinigung“. DIie Bauern wandten den „weltliıchen Bann“ und sonder-
ten siıch VO  arn jedem ab  9 der nıcht bereıt WAäT.  , ihnen stehen. Die Täufer
schränkten den annn auf den kiırc  iıchen Bereich ein S1e „mieden” jeden,
der nıcht bereıt WäIl, den Spuren Jesu Christi folgen, und sonderten sıch
VO  . den „Kindern der Finsternis“ ab ach innen gewandt, diıente der
ann dazu, die Gemeıinden reinzuhalten. Diese Beispiele sprechen eıne
eredte Sprache DiIie Täufer verwarfen Jetzt ZWaT konkrete Forderungen
der einst aufbegehrenden Bauern, VOT em die Miılıtanz, untergründıg
aber bewahrten Ss1e ihnen ihre Solidarıitä Sie übernahmen auch die KOn-
SCQUCNZECN: Sıe mußten mıt Verfolgung und Tod rechnen.
Schlie  1C zien sıch dıe Täufer VO  —; den „falschen Brüdern“ ab
Darunter verstanden S1Ee ohl all Jene, dıe sıch nıcht die konkreten
Konsequenzen ihres aubens sorgtien und „die Freiheit des Geistes und
Christi‘“® ZU nla nahmen, dıe Miıßstände 1n der Christenheit auf sich
beruhen lassen. Gemeınnt sein könnte mıiıt diesem Vorwurf Hans
enc Als Michael Sattler, der mutma  ıche Verfasser der Schleitheimer
Artıkel, in Straßburg weılte, wirkte dort auch der Nürnberger Täufer
e1 verfolgten unterschiedliche Reformkonzepte, und attler konnte
dıe Anzıehungskraft der mystisch-spiritualistischen Frömmigkeit Dencks
auf täuferische Kreise beobachten Diesem Einfluß wollte er Jetzt eın für
lemal eın Ende bereiten. Miıt den „falschen Bruüudern“ könnten auch die-
jenigen gemeınt se1n, dıe ach dem Grundsatz handelten „der Glaube
und dıie 1e6 könnten es tun und leiıden und ihnen könne nıchts scha-
den oder verdammlıc se1n, weil sS1e Jäubıg seien“.  c 19 Zu denken ware hıer

dıe ausschweifenden Enthusıiasten 1im Gebiet VO  - St Gallen Dıie
Abgrenzung diıese Brüder ist scharfund eın Akt der Selbstreinigung
BCWESCNH. Damiıt wırd noch einmal die Absıcht bestätigt, nach den
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Schwankungen der Frühzeıt ndlıch einen eindeutigen eformkurs
teuern In Schle1  e1ım grenztien sıch dıe Schweılizer Bruüder nach außen
und nach innen ab Das Reformprogramm hıe l jetzt nıcht mehr auDe-
Iung der bestehenden Chrıistenheıt, sondern Absonderung VO  u der Welt
eiıne /Zielsetzung, dıe sich in den ersten Umrissen schon andeutete, nach-
dem die Zürcher Radıkalen hre kirchenpolitische Nnmac erfahren
hatten. In diıeser eıt iingen S1e d dıe mıt den ugen VON Ohn-
mächtigen lesen; und ein Ohnmächtiger lest Ss1e anders als eın ächti-
SCTI. Zunächst Ss1e ANUur Zuhörer und Leser der evangelıschen Tredi-
ger  20 SCWESCI, und dann nahmen Ss1e dıe Heıilige chrift selber ın dıe and
Sie lasen Ss1e mıit ugen Vor em dıe ethischen Anweisungen und
dıe Aussagen ZALE Gestalt der TC wurden wörtlichM SO
gelangten die Täufer ach und ach der Einsıcht, daß dıe Gemeınnde
Jesu Christı eine kleine  9 Z{Wäal entschlußfreudige, aber auch leidende, eine
abgesonderte und wehrlose Gemeinschaft se1 Von dieser Einsıicht im
September 1524, dıe noch in den Rahmen der antıklerık bestimmten
ursprünglıchen Reformabsichten paßte, ZUI pra  ıschen Verwirklichung
der Freikirche Walr eın weıterer chritt ET wurde erst ach 525 1im FAlT=
cher Unterland und 1527 ıIn Schle1  eım Oberrheın vollzogen. DIie
Geburt der Freıikırche ist AaUs dem Zusammenhang VO  — antıklerikaler
Aggressivıtät, kirchenpolitischer Nnmac und bıblıscher Lektüre
erklären. Die Freikırche selbst Wal eine radıkale Alternatıve ZUT IeE
RKoms und den Reformkirchen in Wıttenberg und Zürich

Man könnte zunächst dalß dıe Schleitheimer Artıkel das Wesen der
taäuferischen Kırche beschreıben, SCENAUCIT och s1e zeigen

S1e sind aber strenggenommen keın Bekenntnis in der Art, WIe Bekennt-
nısse sich 1mM en der Kırche herausgebildet en nıcht Auslegung
des Evangelıums ın seinem Kern und 1ın seiner 1e1Ie Verkündıiıgung der
rlösung des unders HIC das Kreuz Chrısti, ondern betrachtet
Anleıtung ZU Verhalten und Handeln der Gläubigen. Oft wird darauf
hıingewlesen, daß S1e dazu dıenten, Einheıit 1mM Täufertum herzustellen,
Ww1e iıhr Name sagt „Brüderliche Vereinigung“. Eıinheıt dokumentie-
rn Wäal e1ın W esensmerkmal der evangelischen Bekenntnisschriften.
ufgrun dieser Ahnlichkeit SsSind dıe Schleitheimer Artıkel später möglı-
cherweise als „Bekenntnis“ bezeichnet worden (wann das geschah, ist
noch nıcht erforscht). Im Grunde diese Artıkel aber eher eın oku-
ment der Abgrenzung und der Ausgrenzung. uch dieser Zug findet sıch
1n den evangelıschen Bekenntnisschriften, jedoch schwächer akzentulert
als 1in Schle1i  eım und nıcht als Kern des Bekenntnisses. In Schleitheirp
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wurde e1in eformkurs festgelegt, dem dıejenıgen beipflichteten,
dıie ihn hnehın schon verfolgten, dıe ihm nahestanden oder den setlich
Brüder bıßher Irg und dem verstand unglıch verstanden haben
Ansonsten wurde aber nıcht versucht, UÜtTC Kompromisse tiefgreifende
Meınungsverschiedenheiten innerhalb des Täufertums überbrücken
Um den Andersdenkenden wurde nıcht geworben, GT wurde ausgegrenzt.

Einfieit und Abgrenzung, wobel der Akzent auf Abgrenzung 1eg das
erinnert mehr die rogramme der Bauern 1im uIstan welltliche
und geistliıche Obrigkeıiten als orm und Inhalt kırc  iıcher Bekennt-
nıSsSse. Die Bauern hatten sıch einer Aktionsgemeinschaft vereinigt und
VO  — en abgegrenzt, dıie revolutiıonärem Handeln und revolutionaren
Zielen 1im Wege standen. IDDieser aufständische Separatısmus gab ihnen
eine kämpferische Stoßkraft Es wurde bereıits gesagl, dalß die Schleithe1i-
1981538 Artıkel im Sinne untergründiger Solidarıtä mıiıt den Aufständischen
eın kırc  1CNESs Aktionsprogramm genannt werden können. IDer Akzent
J1eg wenıger auf der HT, alsSoO weniger auf einer Ekklesiologıie, als viel-
mehr auf der Praxıs, auf der Anleıtung ZU Handeln, auf Abgrenzung
AITC Verhalten und Handeln nıcht auf doktrinärer Abgrenzung. Wenn
die Schleitheimer Artıkel trotzdem weıterhın eın Bekenntnis genannt
werden, dann sollte nıcht mehr übersehen werden, daß s1e ihren rsprung
in der bäuerlich-aufständischen Programmatık en S1e tellen insofern
eine Metamorphose dieser Programmatık dar, als nach dem Scheitern
der weltliıchen und kırc  iıchen 1ele darum g1ng, die kırc  1ıchen reiten
un unter veränderten Umständen ın abgewandelter orm weiıter eI-

folgen.

Eın Bekenntnischarakter wurde diesen TIlikelin mögliıcherweise auch auf-
grun! der Kompromißlosigkeit zugeschrieben, miıt der sıch dıe Schleithei-
IMeT Täufer VO  : andern abgrenzten. Iso nıcht das  9 Was die Täufer mıt der
übrigen Christenheit gemeinsam hatten, konstitulerte das Bekenntnis,
eiwa das Bekenntnis ZUT eilıgen Irınıtäat oder Jesus als dem Christus,
sondern das, WAas S1e VO  — andern unterschied. Dies wurde jedoch nıcht als
Sondermeinung egriffen, sondern als „wille(n Gottes“, der „1tzmal
Urc uns geoffenbart“.“ Von ihrem Wortlaut her geben dıe Artıkel ke1-
nen Anlaß, s1e eın ekenntnis NeNNEN Da S1e aber als Grundordnung
einer Freikırche verstanden wurden, obwohl Ss1e eher eine Anweisung
ZU Verhalten und Zu Handeln Sind, WOTrIN sıch das Besondere dieser
IC USGTrTuC verschaffite, War nıcht ganz falsch, Ss1e 1mM weıtesten
Sinne in den Kreıis der kirc  iıchen Bekenntnisb?ldung aufzunehmen.
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Das Dordrechter Bekenntnis (16532)
Das Dordrechter Bekenntnis” ist in einer ganz anderen Situation entstan-
den als die Schleitheimer Artıkel Gemensam ist zunächst beiden, daß Ss1e
das Dokument einer „Vereinigung“” sind, Ss1e beenden einen Zustand
der Uneinigkeıt unter den Täufern DbZw den Taufgesinnten und VOCI-

suchen, auseinanderstrebende auf eiıne gemeinsame Linie VOI-

pflichten. 1Da sıch in den Niederlanden des Jahrhunderts bereıts
organısıerte (Jemenınden handelt in Schle1  eım trafen sich nıcht eprä-
sentanten VO  en Gemeinden, sondern einzelne Täufer ist das Dordrechter
Bekenntnis eın Dokument, das Differenzen zwischen verschıiedenen
Gemeinden entschärft und s1e zusammenführt. ES ist sehr viel stärker eın
Dokumen kirc  ıcher Einheıt als die Schleitheimer „Brüderlıche Ver-
ein1gung“ und grenzt weniıger scharf VO  — anderen Gemeinden und KIr-
chen ab, auch verwischt eın weniıg das chroffe Profil der täuferisch-
mennonitischen Besonderheıiten und sche1idet in weıt geringerem aße
Andersdenkende N den eigenen Reihen Au  N Grundsätzlıch hält 6S auch
anderen, diesen Friedensverhandlungen nıcht beteiligten (Gemelnden
dıe Möglıchkeıt offen, diesem Bekenntnis beızutreten. Dies ist ach und
nach auch geschehen: in den Nıederlanden, in Nordwestdeutschland, 1im
sa in der alz, in Westpreußen und in Nordamerıka (0)8 tutzen sich
besonders dıie Old er mMI1s und dıe Beachy MIS auf dieses
Bekenntnis, aber auch dıie General Conference bewahrte ıihm das
Gedächtnis). Diether (JOtz Lichdıiı hat darauf aufmerksam gemacht, daß
sıch auch die Mennoniten ın Honduras, Kkenıa und Tansanıla auf das
Dordrechter Bekenntnis berufen.“ ESs ist ohl das meısten akzeptierte
taäuferisch-mennonitische Bekenntnis.
Die Versammlung VO  —; Dordrecht im prı 632 WAaTl nıcht der erste Ver-
such, Einheit untier den Taufgesinnten im niıederdeutschen Raum stif-
ten Im Grunde muß die Geschichte des nıederdeutschen Täufer-
tums VO bıs 18 Jahrhundert als Zustand der Uneinigkeıit beschrieben
werden und der wiederholten Bemühungen, eschlossenhe1 unter
den Taufgesinnten herzustellen. Es ware falsch wiederherzu-
stellen, WwI1e gelegentlich heute och e1 denn 6S hatte in diesem
Bereich nıemals eın ein1ges Täufertum gegeben. Bereits der Aufbruch der
melchıioritischen Täuferbewegung zeichnete sıch Uurc Heterogenität
und Uneinigkeı daUS, Was richtig siıchtbar wurde ach dem Scheıtern
des Täuferreichs unster 1535 Führer verschiedener Rıchtungen ira-
fen sıch 536 einem espräc in Bocholt”, der ersten großen 1n1-
gungskonferenz 1im nıederdeutschen Täufertum. uch hıer g1ing 6S ahn-
iıch WwIe einst ın Schle1  eım dıe ucC ach einem Weg aus der Krise.\



Obbeniten, nhänger eIcCA10T Hoffmans AaUuUs Straßburg, Täufer AQUus

unster und Batenburger wurden erwartet friediertige und milıtante,
apokalyptısche und eidensbereıte Täufer, solche  ’ dıe der Polygamıe
fes  1elten und andere, dıe bereıt.dıie krassen Unterschiede auf spi-
rıtualıstiısche Weılse einzuebnen. Gekommen aber nıcht alle bbe
Phılıps nıcht, we1ıl CI se1n en fürchtete, der terroristische Jan Van

Batenburg nıcht, weıl (ST: miıt seiner Achtung feCchnNete: und dıe Straßburger
nıcht, weıl eın Iraum S1e VOI einer Reise ın den Norden gewarnt
avı Joris versuchte, den widerstreitenden Gruppen vermitteln.
och die inıgung, hnehıin L1UT eın Minımal-Konsens, WaTl VO  — kurzer
Dauer, es TaC auseinander, Beschimpfungen und Morddrohungen
bestimmten den Ion In den späaten dreißiger und in den vierziger Jahren
machten sich Täufer verschıedener Provenienz einander das en
schwer: spiritualistische Täufer avı Joris, milıtante Melchiorıiten,
friedfertige Täufer ırk Phılıps und Menno S1imons. Dieser hatte
seiner intensıven und umsiıchtigen Tätıgkeıt nıcht einmal geschaffit, 1n1g-
keıt 1in den Gemeıilnden erhalten, dıe sich ıhm bekannten,
geschweige denn das gesamte nıederdeutsche Täufertum befrieden
Es kam ZU Streit über dıie monophysitische Menschwerdungslehre Mel-
chıor Hoffmans (Chrıstus keın menschliches, sündhaftes Fleisch
angenommen) und dıe Praxis des Banns. Als die Streitigkeiten der eIOT-
matıiıonsjahre nachlıeßen und die extireme Gruppilerungen allmählıch
erloschen, hatte siıch das Täufertum och Jangst nıcht auf eiıne ichtung
eingependelt. Neuer Streıit erwuchs vielmehr AQUus dem alten und führte

Parteibildung. Es entstanden dre1 Rıchtungen: dıe Waterländer, die
Flamen und dıe Friesen.
557 ündıgte dıe Gemeinde Franeker ennoO 5S1imons, ırk Phılıps
und Leenaart Bouwens dıe Gefolgschaft, we1l Ss1e mıiıt der 1gıden ann-
und MeidungspraxIı1s nıcht einverstanden Walr Bald schlossen sich den
Franekern andere Gemelnnden in Nor:  ollan Sie wurden dıie „Water-
lander“ genannt In ihrem Kreıis kam ZWanzıg re später ZUT Formu-
lerung des ersten Glaubensbekenntnisses 1mM nıederdeutschen Täufer-
iu  =] überhaupt, erfaßt VO  —_ Hans de 1e6S$ und aco Jans Schedemaker.
Dieses Bekenntnis charakterisıerte Sjouke Voolstra DE W aterlanders
hebben als eersten zowel de strenge banpraktı) als de melchiloritische
menswordingsleer afgezwakt“.“ In der Folgezeıt gab unte den W ater-
andern ZWal och Auseiınandersetzungen dıe richtige Deutung der
melchilorıitischen Menschwerdungslehre, SC  1e  ıch wurde diese Tre
aber ganz aufgegeben Die W aterländer trugen in siıch einen spirıtualıst1-
schen, VO Hans de 1es gepflegten un verstärkten Zug un arcll, Was
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Kırchenzucht und das Verhältnis ZUT ‚3  Welt“ angeht, gemäßigte Taufge-
sınnte. Sıe eianden sıch auf dem Weg einer fortschrittlıchen, freisın-
nıgen Glaubensgemeinschaft.
In den sechziger Jahren kam ZU Streıit zwischen den Flamen und den
Friesen. DIie Flamen ure schwere Verfolgungen und
hatten 1im Norden Zuflucht gefunden. S1e bestanden auf der Autonomıie
der Gemeilnde undZ siıch der scharfen BannpraxI1s, mıt der die
Friesen ihrer Meınung ach dıe Selbständigkeıt der Gemeinden eIn-
schränkten; dıe Flüchtlinge hatten gelıtten, jetzt och unter
den Eiınheimischen leiden Mussen Der mildere ırk Phılıps schlug
sıch auf die Seıte der Flamen  D} der strengere Leenaart Bouwens auf die
deite der Friesen e1 Parteien behaupteten, alleın die wahre IC
Christi se1n, und legten einander ın ann och sıch der Spaltpilz
festgesetzt a  €  E} der AUS$S Gemelndeautonomie und relig1öser Hartnäckı1g-
keıt gewachsen Wäl, stellten sıch chnell weitere Irennungen innerhalb
beıder Parteijen eın In Franeker kam 6S ZU Streıt zwıischen en und
Jungen Flamen  9 als eın Altester 6S beım Kaufeines Hauses rechtliıch nıcht
csechr ahm und VO  — seinen Gemeindegliedern nıcht ZUT[ Rechen-
schaft SCZOSCNH, nıcht mıit dem annn belegt wurde. DiIie Sauberkeıt der
Gemeınnde stand auf dem ple Bald entstand über diıese hinaus dıe
Parte1ı der „Hauskäufer“, Ww1Ie die Jungen Flamen genannt wurden. uch
TeNNtien sıch Ite Harte) und Junge (Slappe Friıesen. Be1i en Gruppile-
TuNgen dıie Jüngeren Jeweıils die gemäßigteren. Miıtten im Streıit
wuchs aber allmählıch auch dıe Einsicht, daß darauf ankäme, sıch
auf die Gemeinsamkeıiten besinnen und ach Verständigung
suchen. Eın Friedensversuch zwıischen Flamen un Friesen, der Hum-
sterfriede VO 1574, währte nıcht ange ehr Erfolg hatten dıe Jungen
Friıesen, dıe sıch mıt den einst VO  — ennoO S1imons gebannten OC  eut-
schen 591 in öln trafen und 1m „Konzept VON Köln“ den Streıit beiılegten.
Sıe en den gegenseıtigen ann auf, ockerten dıe Meidungspraxı1s und
erkannten gegenseıtıg dıe aulife der anderen Das Eiıniıgungsdokument
trug die orm eines Bekenntnisses mıiıt Aussagen ber die Trıinıität, dıe
rlösung, das Abendmahl, den Bann, die Ehe, Fußwaschung, Alteste und
Eehrer. FEıdesverweigerung und ucher, Auferstehung VON den oten  ‘9
bescheidenen Handel und schlichte Kleidung. Nanne van der Zijpp sıeht
in dıesem Dokument eher einen Vergleich als eın Bekenntnis“’; ich meıine
aber, dalß eiıne Mischform AUS beidem darstellt, dıe in diıeser Art für den
weiteren Prozel3 der nıederländischen Bekenntnisbildung kennzeichnend
wurde.
Das „Konzept von : Köln“ zeigte chnell Wirkung Waterländische
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Gemeinden, hnehın mehr auf Einigkeit als paltung bedacht, stimmten
ihm und vereinıgten sich 1601 mıt den Jungen Friesen und den och-
deutschen einer „Bevredigde Broederschap“, dıie allerdings auselinan-
erbrac als dıie meısten Friesen und Hochdeutschen mıiıt der laxen
Geme1indepraxI1s der W aterländer nıcht zurechtkamen.
So Wäal der Friedensschlu zugleic CIn Keim paltung: 1613 ent-
stand die „Afgedeelde Broederschap”. Der Rest 1e entweder selbstan-
dig oder schloß sich den W aterländern Diese hatten in der Zwischen-
zeıt übrıgens Verbindung mıiıt den „Brownisten”. aufgenommen, engl1-
schen Puritanern, dıe in die Niederlande geflohen Miıt ihnen such-
ten S1e einen usammenschluß auf der rundlage des bekannten
Bekenntnisses, das Hans de Rıes 610 erfaßt Der usammenschluß
Wal zunächst dem Eiınspruch der Jungen Friesen und Hochdeutschen
gescheıtert. Als die „Bevredigde Broederschap“ aber zerfallen WATl, konnte
CT 1613 ndlıch vollzogen werden.
Die Sehnsucht ach FEınheıit WaTl auch untie den Flamen spürbar vorhan-
den 626 kam einer erein1gung VON Jungen Friesen und Flamen in
Harlıngen. Das führte einerseıts ZWal dazu, daß sıch eın Teıl der en
Flamen 1im Groninger Gebiet absonderte und ın strikte Isolatıon ecgaD,
andererseıits wurde adurch aber auch dıe N en und Jungen Flamen
bestehende (Gemennde 1in Amsterdam dazu motıiviert, sıch eine 1N1-
Zgung größeren 1ls zwıschen Flamen und Friesen bemühen Das
rgebnıs WäaTl eın Bekenntnis, das unter dem amen „Olijftacxken“ (ver-
öffentlicht bekannt wurde. Der we1g des Olıyenbaums gıilt als ote
des Friedens. Nanne Van der 1]pP charakterisıerte dieses Bekenntnis
99  De belıydenıs 1S door door bıjbels, Sa eenvoudig, rustig stuk, CCn echt
gelegenhe1dstuk, opgesteld te verenigen, gematigt Vall inhoud, WaTrTIil

Van toon.  628 Im Zentrum steht das Bekenntnis Jesus als dem Christus,
nıcht 1ın der schwierigen Argumentationswelse theologischer Spekula-
tion, sondern 1n der Sprache frommer Gemeindeglieder. Allerdings WaTl

auch diesem Bekenntnis keıin voller Erfolg beschıieden Die en Friesen
nıcht bereıt, mıiıt den Flamen eın Bündnıis einzugehen. elungen

Wäal ingegen eine Vereinigung zwischen Flamen, Jungen Friesen und
den Hochdeutschen Fur diese Vereinigung wurde jedoch VON den Jungen
Frıesen und den Hochdeutschen eigens eın Bekenntnis geschaffen
Es ist das Bekenntnis des Jan Cents AdUus$s Amsterdam, das wesentlich star-
ker auf die dogmatischen TODIeme eingeht als das „Olıjf-tacxken“. ach
langwierigen Verhandlungen konnten sich die „Verenigde Doopsgezın-
den  D 1m prı 1639 in der Amsterdamer Singelkerk einem feierlichen
Gottesdienst versammeln. Flamen, unge Friesen und Hochdeutsche
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vereinigt, kleinere Gruppen allerdings auf der trecke geblieben,
und den W aterländern WarTr CS TOLZ intensıiver muühungen nıcht gelun-
SCN, uliInahme in diese ereinigung finden Damıt WaT 1m wesentli-
chen der Prozeß der Einigungsbemühungen und der Bekenntnisbildung
ZU SC gekommen.
Dieser Prozeß konnte in seinen Umrissen vollständıg beschrıieben WeTI-

den, ohne das Dordrechter Bekenntnis auch 11UT mıt einem Wort
erwäahnen. In Deutschlan und Nordamerıka gilt aber gerade dieses
Bekenntnis als das wichtigste überhaupt. Die nıederländısche Fassung
erschıen in S, dıe deutsche Übersetzung in 116 und die englısche in 79 Auf-
lagen.” Deutlıcher können dıe irkungsschwerpunkte nıcht belegt WeTI-

den on rein formal ist bemerken: das Dordrechter Bekenntnis ist
nıcht, W1e einıge heute meinen”“, eın Vereinigungsdokument zwıschen
Flamen und Friesen, sondern eın Bekenntnıis, das alleın den größten Teıl
der en Flamen mıt den Jungen Flamen zusammenführte. Es ist also
nıcht dıe Krönung taufgesinnten Eiınigungsstrebens insgesamt, sondern
11UT eın verstärkender Strebepfeiler 1m Vereinigungswerk VO  - 639
Der Entschluß des altflämischen Ältesten Adriaen Cornelıis, eın Bekennt-
NıS entwerfen und aruüuber mıt Vertretern auswärtiger Gemeılnden in
Dordrecht beraten, ist höchstwahrscheinlich unmıiıttelbar VO der
Überlegung ausgelöst worden, daß eigentlich aberwitzig sel, Vereıinti-
gungsgespräche mıt den Friesen und Hochdeutschen führen, in der
eigenen Gruppe selber aber noch nıcht einer festen Eıinheıiıt gefunden
en In Dordrecht dıe beıden flämischen Gruppen schon in

einer Gemeinschaft verbunden, un Tklärt 6S sıch, der Anstoß
einer Vereinigung gerade VO  —; dieser ausg1ing.

Dreierle1 mußte beıim assen dieses Bekenntnisses eacnte werden:
einmal mußten Formulierungen gefunden werden, dıe geeignet9
die inneren Gegensätze unter den Flamen überbrucken, ZU andern
durften diese Formulıerungen dıe weıtergespannten Einigungsgespräche
zwıischen Flamen, Friesen und Hochdeutschen 1im Zusammenhang mıt
dem „Oljf-tacxken“ nıcht stören, aber auch die eigene Verhandlungsposi-
tiıon nıcht schwächen;: und schließlic. ollten dıe Reformierten nıcht
unbedingt herausgefordert werden, denn adurch ware 1U das Bestreben
der Mennoniten, sıch ın der nıederländıschen Gesellschaft einzurichten,
belastet worden. uberdem hatten die Reformierten die geplante
Zusammenkunft vieler Mennoniten AaUus anderen Orten 1n ihrer
protestiert und dıe SC  16  IC doch stattfindende Zusammenkunft mıit
Argwohn beobachtet Darauf mußte Ruücksıcht werden.
Von der Anlage her unterschied sıch das Dordrechter Bekenntnis, das
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Ende der Beratungen VO  — den Anwesenden unterzeichnet wurde, kaum
VO  _ den SCANON kursierenden Bekenntnissen. Die Anlehnung das
„Olijf-tacxken“ 1in der zweıten Hälfte besonders stark 1INs uge Die
achtzehn Artikel handelten VO Schöpfergott, dem Fall des Menschen,
dem Erlösungswer und dem GeSsetz: Christı (dıe Heıilige C  T Von
der Buße, aufe, Gemeinde, den Amtern, dem Abendmahl, der ubwWwa-
schung, Ehe, Obrigkeıt, Wehrlosigkeıt, dem Bann, der Meidung, der Autf-
erstehung VO  a den oten und dem ungsten Gericht Das ist eine
ischung VO  e} Apostolischem Glaubensbekenntnıis, Erlösungsdrama und
Gemeindeordnung. Der Inhalt dieses Bekenntnisses ist in etzter eıit VO  e

Sjouke Voolstra und Gerald Studer im Zusammenhang dargeste und
erläutert worden.“ Das raucht nıcht wliederholt werden. Hıer soll NUT
auf die Art hingewlesen werden, WwI1Ie das Bekenntnis Frieden stiften
versucht.
Die Beratungen über den Bekenntnisentwurf lassen sich leider nıcht
mehr nachzeıchnen, da weder der Entwurfnoch ein Protokall der /usam-
menkunft uberlheier ist. och scheint die Annahme berechtigt, daß Ent-
wurf und Beratung VO  C vornhereıin VO  — der Absıcht getiragen9mOg-
lıchst spıtze ussagen vermeıden, SONS hatte sıch das nıcht euiliıc
iın dem 633 veröffentlichten ext nıedergeschlagen. Auf diese Absıcht
soll jetzt einıgen Beıispielen näaher eingegangen werden.
Umsstritten Wal er den Taufgesinnten dıe melchıioritische ensch-
werdungslehre. Die W aterländer hatten S1e als aufgegeben; unter
den Flamen und Friesen wurde s1e noch vertreien, allerdings zeiıgten sıch
auch 1er Tendenzen, ihr die Spitze brechen Artıkel ist formuliert,
daß och Spuren der ursprünglichen melchıijoritischen Anschauung sıcht-
bar sınd, aber zugle1ic auch sehr eutliıc schon ıhr Wiıderpart in Ersche1-
NUNg trıtt, nämlıch dıe orthodoxe Auffassung, daß „das Wort Fleisch und
ensch geworden se1  @  “_32 Es wird gesagl, daß der „Erlöser und Selıgma-
cher  06 IN der ungfrau Marıa empfangen wurde das erinnert eichı0T7
Hoffman aber dıe deutlıchere Formulierung „sonder aannemiıing Van
vlees Van Marıa”, die Voolstra och gEeInN in diesen Artıke]l hineinlesen
möchte”, wird bewußt vermileden: tarker wırd Nan die tradıt1i0-
ne Zwe1i-Naturen-Lehre der en Kırche erinnert: „wahrer ott“ und
„wahrer Mensch“. Der Hınweils auf dıe Menschwerdung Christı wurde
unter den Flamen gelegentlıch schon stark betont, daß dıe Gegner der
Mennoniten hıer geradezu sozıinıanısche Einflüsse er sahen:
Jesus Christus Wäal NUT Mensch (Vorbi für den Lebenswandel) un
nıcht Gott Um sıch agegen wehren, hatte acques Outerman 626
eigens eın Bekenntnis formuliert, in dem ST dıe Obrigkeıit VO Gegenteil



überzeugen versuchte .“ Im Dordrechter Bekenntnis bleiben diıe Aus-
ber dıie Inkarnationslehre in der chwebe Dieses Bekenntnis INal-

kıert im Grunde das Stadıum, in dem das melchıiorıtische Erbe ber-
zeugungskraft verlhıeren beginnt Wer dıe Menschwerdungslehre Hoft-
11ans und Mennos nıcht ennt, könnte VO  — dıiıesem Dordrechter Artıkel
kaum auf S1e zurückschließen Hıer ist dıie melchioritisch-mennonitische
Iradıtion nıcht in ihrer ursprünglichen Gestalt ewahrt worden, und INan

kann geWwl nıcht behaupten, daß dieser Stelle des Bekenntnisses das
Herz der melchijoritisch-mennonitischen Theologie schlägt.

OOlIstira hat auf den Zusammenhang VO  . Menschwerdungslehre
und ann- bzw Meidungspraxıi1s hingewiesen.” Je striıkter dıe Reinheit
Christı behauptet wird, MgZOTOSET werden ann und Meıdung AaNgC-
wandt In Artıkel 16 wird die Bedeutung des Banns eutlic unterstrichen,
aber auch mehrmals betont, daß der ann 1U ZUT „Besserung“, nıcht ZUT

exıistentiellen ernichtung des unders angewandt werden urie Der iTra-
dıtionell täuferische Dualiısmus VO  —_ Frommen und (Jottlosen wird
durchbrochen, „damıt der Süunder mıiıt der Welt nıcht verdammt, sondern
in seinem Gemuüte überzeugt und wlieder ZUu[r Reue, Buße und Besserung
bewogen werde.“ 36 Nachgeschoben wird ZWal noch einmal, daß die „Hart-
näckigen, dıe unbekehrt bleıben, der Gebühr ach strafen“ seien, „mit
kurzen Worten: daß dıie (GJemeılnde den VO  k: sıch hınaus tun müUusse, der.  ’
sSe1 In Tre Oder eben, böse ist, jedoch keinen andern.  637 Der lon 1eg
aber darauf,  E daß „mıit er Sanftmut“ ZUT Besserung ermahnt werden soll
Zwischen und Strenge bleıbt 1ın diıesem Artıkel Spielraum
ef Unklarheıt), daß sowohl dıe S  eng als auch dıe gemäßigten
Flamen sıch darın wiederfinden konnten.
Fın anderes Problem Wäal in den Gemeinden die Meıdung, besonders die
des Ehepartners, WEeNNn ST „ungläu 1e oder unter den ann geraten
WaTr An diesem ungingen dıe Meınungen weit auselinander. In Artıkel
F wird die Meıdung allgemeın gefordert und gesagl, derjenige, der sıch
selber VO  — ott geschieden habe So gemieden werden IB Essen und
Irınken oder in anderen dergleichen gemeinschaftlichen Dıngen“, VO  —

Ehemeıdung eXpress1is verbis aber ist nıcht mehr die Rede anders dage-
SCNH 1mM „Korte Belydenis“ des Jan Cents, Art 19) Wohl konnte s1e 1n diese
Formulıerung hıneingelesen werden, mußte aber nıcht Insgesamt wırd
auch 1eTr dıe MeıdungspraxIı1s gelockert: Der Ausgestoßene sollte WIe eın
Bruder behandelt werden, „denn WEeNnN erselbe notdürftig, hungrig, dur-
stig, nackend, ran oder 1ın irgendeinem andern ngemache ist”, muß
ıhm geholfen werden.“® Das Liebesgebot wırd P Korrektiv der Me1l1-
dungspraxIs.
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Fur einen äahnlıchen Ausgleıich kontroverser Auffassungen SOTg auch
Artıkel 11 „Vom Fußwaschen der eiligen”. Am Fußwaschen als einem
VON Jesus eingesetzen „Zeichen der wahren Erniedrigung“” WwIrd testgehal-
ten, auch „dm das rechte Waschen denken, womlıt WIT HIC sein
teures Blut gewaschen und der eele ach gereinigt Slnd 639 Daruüber gab

unter den Flamen keinen Streit; umstritten WAar NUT, ob dieser Brauch
VOI der Feiler des Abendmahls VO  — den Gemeindegliıedern geu oder ob

auf den Empfang durchreisender Altester beschränkt werden sollte, die
verschiedenen Orten tauften und das Abendmahl austeilten. och

diıesem Streitpunkt außerte sıch das ekenntniıs überhaupt nıcht; alt
es offen.
Das sSiınd einige Beispiele für das Bemühen, innere Spannungen auszugle1-
chen. uch ach außen hın soll eın offensichtlicher Affront vermılıeden
werden. Das Dordrechter Bekenntniıs betont zunächst mıiıt auffälliger Aus-
führlichkeit den gefallenen Zustand des Menschen und dıe Unmöglıch-
KEIt. selber einen Weg ZUT rlösung finden Eın Artıkel ber den
„freien Willen“, W1€e ST in den Bekenntnissen finden ist, wird VeOI-

mieden, WIeE auch dıe „Prädestination”, dıie als besonderes Merkmal der
Calvinisten VO  2a den Mennoniıten strıikt abgelehnt wurde, mıt keinem
Wort erwähnt wird. er Argumentatıon 1n Artıkel und haätte auch e1in
Calvınıst zustimmen können.“
Ebenso eindringlıch wird dann ın Artıkel VO  a} der Buße und Besserung
des Lebens gesprochen, die aber nıcht als Konsequenz N der Erlösungs-
tat Christiı egriffen werden, sondern als teilweise Bedingung für dıie ErTIO-
SUuNg uch 1eTr wird aber vorsichtig formuliert, da ß die typısch taufe-
rische Art  '9 die Heılıgung In den Rechtfertigungsvorgang hineinzuziehen
und ZUT mıtwirkenden Bedingung für dıe Erlangung der Seligkeit
machen, nıcht mehr recht erkannt werden kann. DIie theologische
pannung zwischen Reformierten und Taufgesinnten wird verringert.
Das Problem 1öst sıch nıcht auf einer höheren ene auf, sondern wird
verwischt.
uch Artıkel über dıe aule wırd nıcht offensiv formuliert, WwI1ie SONS ın
den Schriften der Täufer Der Zusammenhang VO  — Buße, Glaube un
auie WIrd betont So selbstverständlich 1eTr VO  } der Glaubenstaufe dıie
Rede Ist, bewußt wird auf eine Polemik dıe Säuglingstaufe VCI-

zichtet und auch nıchts der strıttigen rage der Wiedertaufe beim
Überrtritt 1ın die Gemeinschaft der Flamen gesagt
SC  1e11C wiırd in Artıkel 13 über die Obrigkeit nıcht mehr der aggressive
täuferische Dualısmus vertreten, w1e WIT ihn aus Schle1  e1ım kennen oder
Von Täufern in exiremer Verfolgungssituation. FEs werden 1er vielmehr
36



mildere one angeschlagen. Für dıe weltliche Obrigkeıt, dıe seine Diene-
Mn sel1, wırd Gott gebeten, „daß C alle Wohltat, Freiheit und Gunst, die
WIT 1er unfter ihrer löblıchen Regierung genießen, hiıer und nachher in

cc4 1wigkeıt elohnen und VO  — ihnen vergelten WO Nıchts erinnert
daran, daß dıe Obrigkeıt 1im 99  e1IC der Finsternis“ herrscht. Der Übergang

dieser Obrigkeitsanschauung dürfte den niederländischen Taufgesinn-
ten nıcht schwergefallen se1n, da s1e sıch nıiıcht VO  —_ dem schweizerischen
Dualısmus TrTennen mußten. Sowohl eIcCcAN10T Hoffman als auch Menno
Simons hatten nıe aufgegeben, muiıt einer „Itrommen“ Obrigkeıt rech-
He  S ach langer Verfolgungsze1 schıen den Taufgesinnten jetzt diese
”0  1C  e Regierung“ geschenkt worden se1InN. S1e 1eß S1e nıcht 1U

gewähren, sondern nahm sS1e dıe Angriffe der reformierten
Staatskırche in Schutz Es gab keinen Grund, sıch kritisch die polı-
tiısche Führung 1m an tellen Dementsprechend fiel auch der rt1-
kel ber dıe egenwehr AU  N acCund egenwehr soll verzichtet:
Schwerter sollen in dıe cheıide gesteckt oder Pflugscharen UuMmsgCc-
schmiedet werden. Die Argumentatıon ewegte sıch ganz 1m Miılıeu der
Individualethik Die staatlıche Dimension des Pazifismus aDEr: rıeg und
Kriegsdienstverweigerung, kommen nıcht dıirekt ZUI Sprache Menno
Simons hatte dıe Machthaber angesprochen; jetzt brauchte dıe Obrigkeıt
sich nıcht angesprochen fühlen
Diese Beispiele deuten die Tendenz ZU!T Friedsamkeit ach innen und
außen Theologische Präzisıion wırd spekulatıve Argumen-
tatıon vermıeden und dıplomatische Zweideutigkeıit gesucht; die Aus-

werden möglıchst in bıblıscher Oder erbaulıcher Sprache gehalten.
Die achtzehn Artıkel siınd das rgebnis einer bewegten Zusammenkunft,
In der die Versammelten, W1e ausführlich im Vorwort berichtet WIird, den
Zustand VO  — Streit und Zertrennung eklagen (der 7Zwist den Haus-
kauf in Franeker lastet immer noch schwer auf den Gewissen), eın
gemeınsames Schuldbekenntnis ablegen, sich gegenseitig vergeben,
einen Anfang in brüderlicher 1e6 setizen und eiıne „Beteringhe
onder malkanderen  42 (Besserung untereinander) anstreben.
Diese Artıkel geben uskun darüber, Ww1e 397  WIT durchgängig 1in uNnseInNn

Gemeıinden und den Unsrigen lehren und danach leben“.  « 43 S1e stel-
len alsSoO nıcht eıne Norm auf, dıe für alle Zukunft verpflichtet, sondern
registrıeren den augenblicklichen Glaubensbefund, der unterhalb der
trennenden Rısse als gemeinsames Fundament Zu Vorscheın kommt
Dieser Befund erhält allerdings eıne besondere Dıiıgnität, da wiß mıiıt dem
übereinstimmt, Wäas 99  die Apostel ihrer eıt bezeugt, mıt dem Tode

befestigt und auch einige mıt dem Blut besiegelt haben“.  «“ 44 Der Hınvweis
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auf Apostolizität und Martyrıum verleiht dem Bekenntnis einen besonde-
ICN aC  ruck, der och adurch verstärkt wird, daß die Ireue ZU
Bekenntnis und dıe Beständıigkeıit 1mM Bekenntnis en lassen, ‚3  urc

cc45des Herrn na dıe Selıgkeit erlangen.

Das en 1St ern Bekenntnis
Das Dordrechter Bekenntnis ist, 6S och einmal eın
Bekenntnis mehreren in einem komplizierten Proze(ß der Bekennt-
nısbildung 1im nıederländiıschen Mennoniıtentum. Es stellt nıcht den
Höhepunkt dieses Prozesses dar und kann seiner Beschränkung auf
die Flamen nıcht als eın Bekenntniıs betrachtet werden, das seiner eıt
eıne besonders große Wiırkung gehabt hätte Diese Wırkung tellte sich
erst später eın IIıie Absıcht dieses Bekenntnisses, Fronten aufzuweichen
und charien mildern, seine biblisch-erbauliche Sprache, seine Abstra-
hıerung VO  —} einer konkreten Auseinandersetzungssituation, sein Vorsatz,
allgemeıingültige ussagen über den (Glauben formulieren, und dıe
Bestimmtheit, miıt der TOTLZ er Irenık doch eın deutliches Profil der tau-
ferisch-mennonitischen Glaubensgemeinschaft als dem „göttliıchen
Volk“ oder der „Wohnstätte Gottes“ aufen (Art gezeichnet wurde,
machten 6S für viele Mennoniten einem anzıehenden Bekenntnis. Es
bot sich ihnen als eine ansprechende Zusammenfassung ihrer auDens-

an  46 DiIie Dordrechter bekannten „mit en Frommen“, un im
aulfe der eıt pflichteten ıhnen immer mehr „Fromme“ AUS er Welt
be1l
bschließend versuche ich, dre1 roblemkreıse umreıßen, dıe den Pro-
zel3 der Bekenntnisbildung unter den Taufgesinnten bestimmten

DiIie Bekenntnisse der nıederländıschen Taufgesinnten sınd Vereıinba-
rTunNngenN, die einen Zustand der Zwietracht und der JI1rennung VeTI-

schiedenen taäuferisch-mennonitischen Gemeınnden beenden wollten Sıie
eianden siıch offensichtlich be1l nachlassender Verfolgung und zuneh-
mender Integration ın dıe nıederländısche Gesellschaft in einem Sta-
dıum, 1in dem dıe innere Festigkeit sich aufzulösen drohte In dieser Sıtua-
tion wurde der Zustand VO  —; Streıit und Zersplitterung als eın Argernis
empfunden. Er vertrug sıch auch nıcht miıt dem wachsenden öffentlichen
Ansehen der Mennoniten und 1e13 viele der eigenen Glaubensgemeıin-
schaft zweifeln. DiIie olge WAaT Gleichgültigkeit oder Übertritt ZU1 calvını-
stischen Staatskırche, WwI1e ın der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts
besonders eutlic beobachten ist DiIie Taufgesinnten elilanden sıch in
einer Krise. Die Anstrengung, Einigkeit und Frieden untereinander her-
zustellen, die gemeiınsamen Grundlagen des aubens beschreiben
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und sıch dıe Geschichte, VOTIT em das Martyrıum der Gilaubensvaä-
ter erinnern (eine e: alter Märtyrerberichte ist in diıeser eıt
erschienen), bot sıich als Ausweg aus der Krise DıIie kräftigende Wır-
kung des gemeiınsamen Bekenntnisses konnten dıe Mennoniten be1l den
Reformierten beobachten, deren Bekenntnisschriften sicherlich eın ent-
sche1dender Anstoß aiurD} selber einen Prozeß der Bekenntnisbil-
dung einzuleıten. FEın wichtiger Unterschie darf allerdings nıcht überse-
hen werden: Die Bekenntnisschriften der evangeliıschen rchen kamen
nicht als Vereinbarungen untereinander zerstrittener Gemenmden DbZw.
Kırchen zustande, S1e keiıne Friedensvereinbarungen, sondern
alleın dem Bedürtfnis entsprungen, dıe „reine Lehre“ im Streıit eologı1-
scher Lehrmeinungen innerhalb einer Kırche fixieren. Dadurch sollte
der Bestand der kirc  iıchen Einheıiıt gegenüber anderen irchen begrun-
det und gesichert werden, nıcht zuletzt den Bekenntnisstand ZU[T

Grundlage staatskirchenrechtlicher Vereinbarungen machen. Das
Bekenntnis rug den Charakter einer Lehr- und Rechtsformel Einheıt der
TC konnte NUurTr uUurc Einheıt der regewahrt werden einer e  re
die die anrneı des Evangelıums 1mM Bekenntnıiıs 7U USdaTuC brachte
Dieser Lehrcharakter des Bekenntnisses WaTl dem Täufertum Tem und
bıldete sıch erst allmählıich im Mennonıtentum dUS, als der Prozeß der
Bekenntnisbildung in den Niederlanden eigentlich schon abgeschlossen
Wl Die Täufer hatten den Akzent auf das „Leben“ gelegt und den eIiOT-
atoren eıne Intellektualısıerung des aubens vorgeworfen. Im Täufer-
tum wurde ZWaTl auch gelehrt, Rechenschaft über den Glauben abge-
legt, die re wurde aber nıcht in dıe orm eines Bekenntnisses S*
SCHIL, das als rgebnis eiınes Konsenses unter den Gemeindeglıedern dıe
Einheit der GGemeıinde ZU USarucC gebrac hatte uch das Bekennt-
NIS Wäal den Täufern nıcht rem aber nıcht diese „symbolische”
Bedeutung 1mM gottesdienstlichen Vollzug der (Gemeıinde. Auf eın olches
Lehr- und FEinheitsbekenntnis konnten dıe Taufgesinnten in den Niederlan-
den al1sSO nıcht zurückgreifen, alssie begannen, ıhre Friedensvereinbarungen

formulieren. Zusammengestellt wurde in den Bekenntnissen, w1ıe ”  WIT
durchgängıg 1n unseIenN Gemeıinden lehren und leben“, doch aßt
sıch historisch nıcht nachweisen, da l damıiıt auch schon auf in den
Gemeıinden kursierende Bekenntnisse zurückgegriffen wurde.“ Zumin-
dest Sind solche Bekenntnisse nıcht überliefert Vom täuferischen Ver-
ständnıs her, daß das en des Christen eın Bekenntnis sel,
bestand eigentliıch gar keıne besondere Veranlassung, gemeinschaftlich
erarbeıtete und gebrauchte Bekenntnisse formulieren. Das mündlıche
Bekennen WarTr wichtiger als dıe schriftliche Fixierung eines Bekenntnis-
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SCS Das Gemeindebekenntnis fand 1m nıederländıschen Mennonıtentum
ohl erst ber das Friedensbekenntnis Eıngang und brauchte eıne e11e.
DIS in den einzelnen Gemeıhnnden selbst als e1in wichtiges Element des
gottesdienstlichen Lebens erkannt und eingesetzt wurde. der
Bekenntnisbildung im nıederländıschen Täufertum äßt sıch also eher
eine Veränderung als eiıne ewahrung des taäuferischen es feststellen

Die ekenntnisse der Taufgesinnten en nıcht 1L1UT Friıeden den
(Gemenlnden geschaffen, oft S1e auch nla 1980 Streit, LOS-
lösung und paltung. Eın eispie alur dıe „Afgedeelde Broeder-
schap“:; bemerkenswert ist aber auch, da ß selbst dem Dordrechter
Bekenntnis nıcht alle Flamen zustiımmten, ein1ge vorher dem
Friedensgespräc überhaupt nıcht zugelassen wurden.“ Eın noch Drag-
nanteres e1ispie ist der Streit: der achSCder Bekenntnisbildung
in der Miıtte des 17 Jahrhunderts ZUT großen Scheidung der Taufgesinnten
in dıe beıden Parteiıen der Lamıiısten un Zonısten führte, dıe hre Namen
nach den Schildern ihrer Versammlungshäuser erhielten: Yamm und
ZUT Sonne. DIie Lamisten, be1l denen sıiıch spiırıtualıstisches (Glaubensver-
ständnıs mıt freisinnıg-rationalistischem mischte, leßen sıch nıcht auf die
formulierten Glaubensbekenntnisse verpflichten, während dıe Zonısten
sıch gerade darau  eriefen und zunehmend 1ın der Auffassung versteiften,
dalß dıe Bekenntnisse eine verpflichtende Norm für dıe (Jemeınden dar-
stellten. Iso nıcht ın dem Prozeß der Bekenntnisbildung selber wırd dıe
Normativıtät des Bekenntnisses gefordert, sondern erst 1in einer Aeit: ıIn
der dıe Anfechtung HTC die Moderne sehr viel massıver wiırd, bildet sıch
In den konservatıven Gemeıilnden etiwas wıe eine taufgesinnte Orthodo-
x1e mıiıt Bekenntniszwang heraus. Die Annäherung die reformierte
Staatskirche sollte aufgehalten werden, ındem INan selber Bekenntnisse
mıt verpflichtendem, normatıvem Charakter VOTWIES. Das die
„Algemeene Belydenissen der vereenighde Vlaemsche, Vriesche
Hoogduytsche Doopsgezinde emeynte G d“, dıe 665 erschienen. Die
Gemeıhnnden wurden mıt dieser ammlung auf das Konzept VON Köln, das
Bekenntnis Jacques Uutermans, das Olijf-tacxken, die „Korte-Confessie“
VO  9} Jan Cents und das Dordrechter Bekenntnis verpflichtet. Das OTrd-
rechter Bekenntnis wurde noch nıcht als e1in normatıves Bekenntnis VOI-

faßt, sein Schlußwort konnte später aber mühelos aufgefaßt werden
Der Übergang An normatıven Verständnis deutete sıch hier schon d
Ww1e der Übergang ZUuU Lehrcharakter des Bekenntnisses bereıits 1im Unter-
tıtel der „Korte Confessie“ beobachten ist „Belydenısse des Geloofs,
ende der voornaemste stucken der Christelycker Eeertfe: SO eselve mel
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kracht Van schriftuurekracht van schriftuure ... geleert wordt.“ Im Vorwort zu den „Algemee-  ne Belydenissen“ wird der normative Charakter der Bekenntnisse mit  der Bindung an die Heilige Schrift begründet, allerdings nur in einer mil-  den, vorläufigen und offenen Form vertreten: „Doch nadien wy het daer  voor houden, dat dese onse Belydenissen de Waerheyt, conform de H:  Schrifture, voorstellen, soo sullen wy ons aen de selve houden tot aller  tydt, dat ons van iemant een beter en bestandiger (soo’ tmogelyck is) uyt  den Woorde Godts sal vertoont ende aengewesen worden, de welcke onse  conscientie soude mogen overtuygen, beter en verstandiger in het Woordt  Godts gegront ende gefondeert te zyn, als ’tgene hier van ons voor recht  bekendt ende beleden is, ’twelck geschiedende, sal oock van ons danck-  baerlyck ontfangen ende aengenomen worden; maer soo lange dat nieten  geschiedt, soo sal oock niemant (redelyck zynde) ons kun nen beschuldi-  gen, dat wy voor waerheyt belyden, het gene dat het Woordt Godts, ende  onse conscientie, ons overtuyghtwaerheyt te zyn.“” Durch diese Formu-  lierung wird aber die Normativität der Bekenntnisse nicht zurückgenom-  men, wie ein Blick auf ähnliche Einschränkungen in den reformierten  Bekenntnissen lehrt.°  Mit diesem Autoritätszuwachs der Bekenntnisse ging eine intensivere  Betonung des Gemeindegedankens einher. So stellte die taufgesinnte  Orthodoxie dem freisinnigen Subjektivismus, der letztlich auch die  Gemeindeordnungen spiritualisierte, die Zustimmung zu einer einst kol-  lektiv erarbeiteten Glaubensnorm entgegen. Nanne van der Zijpp hat  darauf aufmerksam gemacht, wie schwer es den Taufgesinnten fiel, die  Normativität des Bekenntnisses in ihren Gemeinden durchzusetzen.  Selbst das einzige, in vollem Bewußtsein der Normativität formulierte  Bekenntnis „De geloofsleere der waare Mennoniten of Doopsgezinden“  des Cornelis Ris aus dem Jahre 1766 habe nur wenig Beachtung gefunden.  Der Höhepunkt des Normativitätsbedürfnisses war überschritten.  So hat der Prozeß der Bekenntnisbildung ein trauriges Ende gefunden: Er  sollte Frieden stiften, hat aber das niederländische Mennonitentum auf  längere Zeit in eine noch tiefere Spaltung hineingeführt. Auf der einen  Seite steht ein freisinniges, geistesgegenwärtiges, die individuelle reli-  giöse Persönlichkeit förderndes Mennonitentum und auf der anderen  Seite eine traditionelle, sich durch Gemeindefrömmigkeit abschirmende  mennonitische Glaubensgemeinschaft. Besonders die. Konservativen  beriefen sich auf ihre Glaubensväter, auf das Martyrium der Täufer und  die Lehre eines Menno Simons und Dirk Philips. Doch wo das Bekenntnis  nicht im Martyrium entsteht, sondern nur an das Martyrium der Vorväter  erinnert und deren Anschauungen doktrinär beerbt, hat sich das Menno-  41eleert wordt.“ Im Vorwort den „Algemee-
Belydenissen“ wırd der normatıve Charakter der Bekenntnisse mıt

der Bındung dıe Heılıge chrift egründet, allerdings 1U in einer mıil-
den, vorläufigen un offenen orm vertreten „Doch nadıen het daer
VOOT houden, dat dese ONSEeE Belydenıssen de Waerheyt, conform de
Schrifture, voorstellen, SQ sullen ONS A4ACMN de selve houden tot aller
tydt, dat ONS Van liemant DEn beter bestandıger (SoO tmogelyck 1S) uyt
den oorde Sal vertoon ende dENZCWESCH worden, de welcke ONSC
consclientie soude Overtuygen, beter verstandıger in het Oordt

gegront ende gefondeert ZYN, als D,  tgene 1er Va  — ONS VOOT recht
ekendt ende eleden 1S, ’twelck geschiedende, sal oock Vanl ONS anck-
aerlyc ontfangen ende AaENZCNOMEN worden;: INaelT SOO ange dat nıeten
geschiedt, SUO sal O00CcCk nıemant (redelyck zynde) ons kun nen beschuldit-
SCN, dat VOOT waerheyt belyden, het SCNC dat het oordt (0]  S, ende
ONMNSC consclentie, ONS overtuyghtwaerheyt te zyn  «49 BrIC diese Formu-
lerung wırd aber dıe Normatıvıtäat der ekenntnisse nıcht zurückgenom-
MEN, WIe eın 1C auf annlıche Einschränkungen ıIn den reformierten
ekenntnissen lehrt.”
Miıt diesem Autorıtätszuwachs der Bekenntnisse gng eine intensivere
Betonung des Gemeindegedankens einher. SO tellte die taufgesinnte
Orthodoxıie dem freisinnigen Subjektivismus, der letztlich auch die
Gemeilndeordnungen spirıtualısierte, die Zustimmung einer einst kol-
ektiv erarbeıteten Glaubensnorm entigegen. Nanne Van der Z1pp hat
darauf aufmerksam gemacht, WIeE schwer 6S den Taufgesinnten fel, dıe
Normatıivität des Bekenntnisses in ihren Gemeıinden durchzusetzen.
Selbst das einzige, in vollem Bewußtsein der Normatıivıtäat formulierte
Bekenntnis 96 geloofsleere der Mennoniten of Doopsgezinden”
des Cornelıs Rıs Adus dem re 766 habe NUTr weni1g Beachtung gefunden.
Der Höhepunkt des Normativitätsbedürfnisses Wal überschritten.
SO hat der Prozeß der Bekenntnisbildung en traurıges Ende gefunden: br
sollte Frieden stiften, hat aber das nıederländische Mennoniıtentum auf
ängere Zeıt in eıne noch tiefere paltung hineingeführt. Auf der einen
Seıite steht eın freisinniges, geistesgegenwärtiges, dıe indıvıduelle relı-
g1öse Persönlıc  el förderndes Mennonıtentum und auf der anderen
Seıte eine tradıtionelle, sich Urc Gemeindefrömmigkeit abschirmende
mennonitische Glaubensgemeinschaft. Besonders die Konservatıven
beriefen sıch auf hre Glaubensväter, auf das Martyrıum der Täufer und
die reeines Menno S1imons un ırk Phılıps. och das ekenntniıs
nıcht 1im Martyrıum entsteht, ondern L1UT das Martyrıum der Vorväter
erinnert und deren Anschauungen doktrinär beerbt, hat sıch das Menno-



Nnıtentum weıiıt VO  ar SCINCN konfessionellen Ursprüngen entfernt uch diıe
Freisinnigen konnten sıch auf dıe fifrüheren Täufer den Nıederlanden
berufen VOT em auf das personlıche Überzeugtsein VO ihrem Glauben
und den ethischen Ernst ber auch diese Mennoniten hatten Weg

ihre Gesellschaft beschritten der SC weitl VO Nonkonformismus ihrer
Vorväter wegführte e1 KRıchtungen standen VOT demselben Problem
Sıe mußten mıL der Tatsache fertigwerden daß sıch der Zusammenhang
VO  > Glaube und en der der Reformationszeit och iINteNSIV erfah-
ICN worden War unter den Bedingungen der Moderne löste und erfie]l
Das en suchte sıch dıe Sphäre der Offentlichkeit der Glaube Zg sıch

die Innerlichkeit zurück elıgıon wurde ZUT Privatsache Die Freisinni-
SCH stellten sıch bewußt darauf 611 und machten sıch den Standpunkt der
Moderne der bürgerlichen Gesellschaft Glaube und
Bekenntnis wurden dıie Verantwortung des einzelnen Menschen gelegt
also individualisiert DiIie Konservatıven dagegen fürchteten sıch VOT dem
Zertfall und suchten Zuflucht be1 Gemeinde und Bekenntnis sıch

Rest VO  > Offentlichkeit für Glaube und en erhalten Je
bedrohlicher aber dıe Sıtuation für SIC wurde eftiger reaglıerten
SIC DDas Bekenntnis das zunächst NUrTr die Gemeinden zusammenführen
und den NNeren Zusammenhalt der Gemeinschaft stärken sollte wurde
ZUI Glaubensnorm rhoben die zwanghaften Charakter annahm Die
Gemeinden grenztien sıch schärfer ah und der Austausch mıt der ent-
ic  e1 die das gesellschaftliche en egelte wurde aufgegeben Die
Gemeinden hatten sıch AdUus dem öffentlichen en zurückgezogen und
ihre Bekenntnisse dıe täuferisch missıonarısche Tra verloren

Nanne Va  , der Z/1Jpp hat darauf hingewiesen daß dıe große Vereinigung
der Mennoniten der „Algemeenen Doopsgezinde Societeıit“ 1811
zustande kam ohne daß auch 11UT der Versuch unternommen worden
Walc SIN SCIHN  ( Bekenntnis formulieren Offensichtlich hatte
INan aus der CISCNECN Geschichte gelernt den Prozeß der Bekenntnisbil-
dung skeptisch beurteilt und alleın pragmatischen der SCHN  cn Ver-
waltung förderlichen Beweggründen dıe Ta zugeitraut Eıntracht
den Taufgesinnten herzustellen Der Hıstoriker kann diesen Prozeß heute

gunstigeren 1C erscheiınen lassen denn ohne das Bekenntnis
das zunächst nıcht mehr als SiIHEe Formel der Frıiedensvereinbarung SCIN
sollte und zudem dıe Aufforderung T: Veränderbarkeit sıch Lrug,

die Taufgesinnten nıcht nach un ach ZUT relatıven Überwindung
ihrer Uneimnnigkeit geführt worden. Es kann als Glücksfall bezeichnet WeOTI-
den daß dıe Mennoniten nıcht gleich auf dıe Idee kamen das Modell der
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ekenntnısnorm VO den evangelıschen Kırchen übernehmen. Miıt
einem olchen Modell hätten S1e nıe erfahren, daß konfessionelle Une!1-
nıgkeıit und rennung überwunden werden können: und ohne dıie Erinne-
IuUuNng dıe Zzanireıchen Friedensgespräche der Vergangenheıt ware
vielleicht nıe dem großen Friıeden im Jahrhundert geKkKommen.
Wenn dıe eıt reif sein sollte, eın mennonıiıtisches Bekenntnis erarbe1l-
ten, das Bewußtsein der Gemehnnden VO  , ihrer Identität stärken,
dann raucht uns die Zweıdeutigkeıt der täuferisch-mennonitischen
Bekenntnisbildung nıcht daran hındern Be1 der Arbeiıt einem
Bekenntqis könnten WIT uns erst richtig gegenseitig kennenlernen und
entdecken, dal3 das TIrennende wenıger gemeinschaftsbildende Ta hat
als das (Gemenmnsame und da (3 Gemeinschaft 1U VO dem erhalten wird,
der Ss1e auch bıldet Eintracht als Ziel der Bekenntnisbildung ist nıcht VOI-

Jäahr 1ele Wege führen orthın Information übereinander, Erfahrungs-
austausch untereinander, Gespräche miteinander, Gottesdienst und theo-
logısche Wissenschaft, diakonische, miss1ionarısche und publızıstische
usammenarbeiıt. Auf diesem Weg kann auch der unsch entstehen, die
Grundlagen des chrıistliıchen aubens einmal für UuU1NScCIC eıt gemeinsam
In Worte fassen und, w1e 1in alter Zeıt, e1n Bekenntnis aufzustellen,

Verständnis VON der Offenbarung Gottes ın Jesus Christus einer kTrı<
tischen Revisıon unterziehen und öffentlich ZU[T Diskussion tellen
FEın olches Bekenntnıis wurde Jjedoch nıcht 1in erster Linıe ZU USCATUC
bringen, Was VO  —; uns geglau wird, sondern VOT em auf das noch
Erwartende verwelsen. Es bleibt ()  en, daß 1m espräc mıt der tau-
ferisch-mennonitischen Tradıtion, mıt den Kırchen der Gegenwart und
den Herausforderungen unseTeTr Kultur  > Zivilısatıon und Weltgesellschaft
be1l gleichzeitigem oren auf das Wort Gottes, seine Verheißungen und
Eınwande, Zumutungen und Ausblicke, Fundamente sıchtbar werden,
dıe alle Weltenlast tragen vermögen. Eın olches Bekenntnis mußte eın
gesamtmennonıtisches und eın ökumenisches Bekenntnis se1n, das
außerdem dort einen Beitrag ZUuU Friıeden eısten müßte, nirıede
herrscht. Es dürfte nıcht ZUT gesetzlıchen Norm werden, nıcht wieder
Zwietracht saen und diıejenıgen ın Ketten egen, dıe ern auf-
rechen und dort VO  - der rlösung der Welt 1n Jesus Christus berichten
wollen  ‘9 vielleicht 1n einem Land, das heute och „Utopia”e1 Das
erfordert gaNZCH Eınsatz. Im (Grunde erfahren WIT heute unseTe Sıtuation
In der „Welt“ in ahnlıcher Weise, Ww1e dıe Täufer ihre Gegenwart erfuhren:
als Herausforderung, das en einem Bekenntnis gestalten.
Eın olches Bekenntnis wird wIe en se1n: voller Sehnsucht nach
einem 99  NCcCUC Hımmel und einer Erde“ Offbg 21 1)
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! Mennonite Confessions of Faith Scottdale Pa 1963 „In ıts beliefs the Menno-
ılte Church oun ultımately the oly Scriptures nOLT an Yy human formulation
of doctrine. We regard thıs present confession Le  nt ofthe ighteen TIiicles
adopted al Dordrecht ı the Netherlands 1632 an of the er statements dopted DY
the church CC

Mennonitisches Lexikon 1913 157 161
Edmund Schlink Theologie der lutherischen Bekenntnisschriften Auffl München

1947 10
Die Bekenntnisschriften der evangelısch lutherischen Kırche Göttingen 1930 830

„Summa und Fuürbild der Te  06
> Schlink a.a.0

Ebd
Balthasar Hubmaier Schriften hg VO  — Westin un ergsten Gütersloh 1962
215 220

Glaubenszeugnisse rdeutscher Taufgesinnter hg \40) ydıa uüller Leipzig
1938

Hubmatiter Schriften 461 „aber miıt dem Mund beschicht dıe be  anntnuß
der selıgkait CC

10 Ebd ]
Ebd 349 Vgl Christof Windhorst Täuferisches Taufverständnis Balthasar Hub-

[NaleTs re zwıschen tradıitioneller und reformatorischer Theologie Leiıden 1976
214fft

172 Ebd 112 (zıt ach der modernisierten Fassung beiı H as  g er lınke Flügel
der Reformation Bremen 1962 40)
13 Hubmatier Schriften 349f
14 Ebd 112 (zıt nach Fast a.a:0 41)
S James Stayer Die Anfänge des schweizerischen Täufertums reformierten
Kongregationalismus Goertz (Hg.) Umestrittenes Täufertum 1525 1975 Neue
Forschungen Aufl Göttingen 1977 ers [DDie Schweizer Brüder Versuch

hiıstorischen Definition In Mennonitische Geschichtsblätter 1977 34 Mar-
iın Haas Der Weg der Täufer dıe Absonderung Zur Interdependenz VO  a} J]heologıe
und soz1alem Verhalten In 8 (GJ0ertz Hg.) Umstrittenes Täufertum 78
16 Fast, er lınke Flügel, 19
17 Text der „Brüderlichen Vereinigung“ Heinold Fast Hg.) Quellen ZUT Geschichte
der Täufer ın der Schweiz, Zweiter Band Ostschweiz /ürich 973 2636 zıt ach
der modernisierten Fassung, Heınold Fast Der 1n Flügel der Reformation Bre-
[NCIIN 1962 64) Zur Deutung der Schleitheimer Artikel: Beatrice Jenny,  as Schleithe1-
INeT Täuferbekenntnis 1527, Schaffhauser Beiträge ZU[r vaterländischen Geschichte 28,
ayngen 1951; Meıhuizen, Who WEIC the 99  alse rethren  C6 mentioned the
Schleitheim rticles, Mennonite Quarterly Review XLI 1967 200-220 aus
Deppermann Die Straßburger Reformatoren un die Krise des oberdeutschen Täufer-
tums ım Jahre 1527 Mennonitische Geschichtsblätter 1973 41 Yoder
Der Kristallisationspunkt des Täufertums Mennonitische Geschichtsblätter 1973

3511 Jacobszoon Meıhuizen Oosterbaan und H Kossen Broederlijke
Vereniging, Doperse Stemmen Amsterdam 1974 Arnold Snyder The Life and
Thought of Michael Sattler Studies Anabaptıst and Mennonite History cott-
dale Pa 1984 ers The Schleitheim Tiicles 1g of the Revolution of the Com-

44



INO  —_ Man Continuation ÖT Departure? In Ihe Sıxteenth Century ournal 16 1985
419 430)

| X Ebd 61
19 Ebd 62

Ebd 13
Hast Hg.) Quellen ZUT Geschichte der Täufer der Schweiz 34

22 Ebd
23 lext des Dordrechter Bekenntnisses Confessie Va Dordrecht 1632 bewerkt 0OOT

Brusewiıtz Krebber Doperse Stemmen Amsterdam 1982
3() 58 euitsche Fassung Va  —; Braght Hg.) Der blutige Schauplatz der

artyrer Spliege]l der Taufgesinnten der Wehrlosen Tısten Scottdale
Pa 982 38 41 ne die Präambel) Zu den Alteren Drucken und den Sonshtgen AUuSsS-
gaben niederländischer Bekenntnisse ırk Visser Checklıist of uic Mennonite
Confessions of al tO S00 ulletiin NoO un 9/4 un 1975
24 Diether Otz Lichdı ber Zurich und Wıtmarsum ach 15 Dıie Menno-
nıten Geschichte un Gegenwart Maxdorf 1983 8 /
25 aus eppermann eichıiı0T Hoffman Sozıale Unruhen und apokalyptısche V1S10-
nen Zeıtalter der Reformation Göttingen 1979 312{fft
26 5Sjouke OOlstira Het woord viees geworden De melchioritisch menniıste NCarna-

1eleer Kampen 1982 73
27 Nanne Van der 1JDPD, Ihe Confessions of Faith uic Mennonıites Uıt het
werk Va  3 Professor D 1Jpp 1900 1965 Amsterdam 1967
28 Ders Geschiedenis der Doopsgezinden Nederland Amsterdam 1982 (Nachdruck
der Ausgabe VO
29 Confessie Vall Dordrecht 632 Doperse Stemmen Amsterdam 1982 59ff
3() Diether OÖötz Lichdi 85 Gerald Studer Ihe Dordrecht Confession of
al Mennonite Quarterly Review 1984 510

5Sjouke OOlstira Dopers elıyden Confessie Vall Dordrecht 16 17 29 Gerald
Studer a.a.Ö 513 519

372 ärtyrer Spiegel Anm OR
5Sjouke OOlstira Dopers elıyden 23

34 acques Outerman Belydenısse Van de kenigen odt er 00n nde eylıgen
ees En Van de ensch-werdıinge des 0o0nN der Ausgabe der Algemeene
Belydenıssen VO 1665, a
35 Sjouke oolstra, Het WOOTd ı vlees geworden, 216
36 Märt}rer-Spiegei‚
37 Ebd
38 Ebd
Ebd
40 Nanne Va  — der 1JDPD, Ihe Confessions of al Sr anders Sjouke Oolstira
Dopers elıyden 23

äartyrer Spiegel
47 Confessie Va  —; [DDordrecht 38
4 } ärtyrer Spiegel 41
44 Ebd
45 Ebd
46 Vgl uch Irvin OTIrS 350 jaar Confessie Va  —; Dordrecht 1n Doperse
Stemmen msterdam 082 16

45



47 Anders Sjouke Voolstra, Dopers elyden,
4X Vgl Iryiın Oors a.a.0
49 Algemeene Belydenissen Anm 34), **2f
5( Vgl DIe Bekenntnisschriften der reformierten Kirche, hg VO  —; ar] üller,
Leipzig 1903, XXI

Nanne Van der 1JDPD, Ihe Confessions ofal 64

46


